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Die Ackerbauern des Rayons Kuibyschewski, der 
Sowchose „Nowoswetlowski“ des Rayons Arykbalyk, 
„Salkynkulski“ des Rayons Tschistopol je, „Priwolny“ 
des Rayons Rusajewka haben die Werktätiqen der 
Landwirtschaft des Gebiets Koktschetaw aufqcrufen,

alles auf den Feldern Heranqewachsene mit qerlnqstcn 
Verlusten und in kurzen Fristen zu ernten. Diese In­
itiative wurde in allen Erntekollektiven weitqehend un­
terstützt. Sie rinqcn um höchste Lelstunqen in der 
Lieferunq von Brotqetreide für die Heimat.

Verbessert sich
Gut vorgesorgt—gut begonnen

Alle Kombines des Sowchos „Le­
ningradski“ sind auf dem Feld bei 
der Getreidemahd eingesetzt und 
funktionieren auch störungsfrei. 
Das ist vor allem das Verdienst 
<kr besten Mechanisatoren des 
Sowchos, für die hochbewußtes Ver­
halten zur Sache und schonender 
Umgang mit der Technik kennzeich­
nend sind. Wjatscheslaw Gawri- 
ljuk, Wladimir Paschke, Andrej 
Chaidarschin, Michail Jepifanow und 
ihre Kameraden haben sowohl die 
ihnen zugetcilten Kombines als 
auch andere Technik mit der Note 
„ausgezeichnet“ überholt.

Im Arbeitsaufgebot stehen in 
diesen Tagen die Mitarbeiter der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos. 
Sic haben aus ausgebuchten Teilen

Ein richtiger Herr auf dem Lan­
de zu sein, den Boden zu schüt­
zen und seine Kraft zu mehren, 
kann wohl nur derjenige, der auf 
diesem Boden aiAgcwachscn und 
sein Schicksal mit der heimatli­
chen Scholle für immer verbunden 
hat Natürlich ist der Getreidebau 
keine leichte Sache. Erfolg haben 
dabei nur willensstarke Atenschen, 
die jegliche Schwierigkeiten zu 
überwinden vermögen.

Im Zusammenhang damit möch­
te ich von unserem Kollektiv er­
zählen, dank dem ich den Boden 
kennen und schätzen gelernt habe. 
Schon immer habe ich die Energie 
meines ehemaligen Lehrmeisters 
Heinrich Ertmann bewundert. Rund 
34 Jahre führt er Schlepper und 
Mähdrescher übers Feld. Mit Rat 
und Tat steht er Jungarbeitern zur 
Seite und hilft ihnen, richtige Ak- 
kerbauern zu werden. Im Winter 
und im Sommer, bei Hitze 
Frost ist Ertmanns
klar.

Einmal sagte er 
trauen: „Weißt du, 
dem Felde bin, 
leicht, und mir ist dann recht warm 
ums Herz." Und solcher ihrem Be-

und 
slarl-Technik

Ver-mir im
wenn ich auf 

atmet es sich

Alles Herangewachsene kommt unter Dach und Fach
Auch auf den Feldern des Bir- 

shan-Sowchös sind nun die Mäh­
drescher am Werk. Die Getreidekul­
turen nehmen hier mehr als 19 000 
Hektar ein, 15 250 davon sind mit 
Weizen bestellt. Alles Herange­
wachsene in zehn Lichttagen zu 
bergen und zu diesem Zweck alle 
80 Mähdrescher cinzusetzen — so

Organisiert führten die Getreideernte die Werktätigen der wetteifern­
den Sowchose „Sholamanski" und „Kara-Tschok" im Gebiet Taldy-Ku'- 
gan durch. Zu Beginn der Erntekampagne wurden alle Kombines und 
Tennen instand gesetzt, Feldstützpunkte eingerichtet, Wettbewerbsbedin­
gungen und Maßnahmen der materiellen Stimulierung der Getreidebauern 
und Fahrer festgelegt.

Die Mähdrescher- und Kraftfahrer arbeiteten In diesen heißen Ernte- 
tagen exakt und koordiniert.

Im Bild: Gelreideabfuhr im Sowchos .Sholamanski".
Foto: TASS

Die Ernte im Syrdarja-Tal
Die Reisbauer des Gebiets Ksyl- 

Orda haben mit der massenhaften 
Reiserntc begonnen. Auf den Fel­
dern sind mehr als 3 000 Kombi­
nes und 2 000 Mähmaschinen im 
Einsatz. Sie werden im Großgrup­
penverfahren und in zwei Schichten 
ausgelastet. Trotz der ungünstigen

der

cine Reserve angelegt. Das sind die 
Tausendkünstler und Rationalisato­
ren Oleg Fast, Iwan Tareltschik, 
Shanat Omarow, Alexander Samoi- 
lenko und andere.

Vollgewappnet begegneten der 
Erntekampagne auch die Einrichter 
Stanislaw Kasak, Nikolai Dawydik, 
Frol Schachtel, Wladimir Dcrkatsch. 
Die Arbeitsgruppen, denen sie vor­
stehen, sind mit allem erforderli­
chen Werkzeug, mit Ausrüstungen, 
Verkehrsmitteln und Funkstationen 
versehen.

Auch die Schlosser der mechani­
sierten Tenne hatten ganze Arbeit 
geleistet. Alle Getreidereinigungs­
maschinen sind gut abgeregelt und 
funktionieren störungsfrei. Jede ist 

Unser Tagesgebot
lohnung arbeitet. Ihr gehören Ana­
toli Wodolaskin, Viktor Miller, 
Friedrich Weißheim an. Das sind 
treffliche Mechanisatoren. Unsere 
Brigade Nr. 2, der Gasis Machme- 
tow, Leninordenträger und Träger 
des Roten Arbeitsbanners, vorsteht, 
will ihren Titel „Kollektiv hoher 
Ackerbaukultur'* auch weiter be­
haupten.

Auf dem jüngsten Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans unterstrich Genosse D. A. 
Kunajew, daß es unsere direkte 
Pflicht und Schuldigkeit ist, die 
Heimat in diesem Jahr mit einer 
reichen Getreideernte zu erfreuen. 
Diese Worte sind uns zu Herzen 

-r«, gegangen, sind uns zum Gebot gc-
Unsere >btsonderp Aufmerksam- worden, das wir unbedingt erfül-

ruf und ihrer Pflicht rtu ergebe­
nen Menschen gibt es bei uns nicht 
wenig. Sie tragen maßgebend zu 
den hohen Ernteerträgen beL

Auch im laufenden Trockenjahr 
wogen auf allen 3 100 Hektar Wei­
zen- und Gerstenfeldern vollgewich­
tige Ähren.

Die Getreidemahd läuft auf Hoch- 
touren. Das Brigadekollektiv kam 
zur Ernte vollgewappnet, indem 
es die Mähdrescher, Getreidemäher, 
Aufnehmer, Verkehrsmittel ordent­
lich übcrhol.te. Erfahrene Mechani­
satoren, die ihre Technik und ihr 
Feld gut kennen, steuern diese 
Maschinen. Wir werden die größte 
AÂühe daränsetzen, um alles Ge­
wachsene rascher einzubringen.

keil gilt der Qualität Alle Mähdre­
scher wurden abgedichtet, alle Rit-, 
zen verstopft. Keine Ähre, kein 
Körnchen sollen verlorengehcn.

Ich leite eine Ernte- und Trans­
portgruppe, die mit Kollektivent- 

lautet die Aufgabe der Getreide­
bauern des Sowchos.

Da sich die Erfahrungen der vo­
rigen Jahre bewährt haben, wendet 
man bei der Mand auch jetzt das 
Großgruppenverfahren an. Anhand 
der bestehenden Traktoren-Fcldbau- 
brigaden wurden vier Komplexe ge­
bildet. 25 Prozent der Getreide­

Witterung ist allerorts eine gute 
Ernte gezogen worden. \ iele Land­
wirtschaftsbetriebe der Rayons 
Tschiili, Janykurgan, Dshalagasch 
und Tcrenosek haben mehr als 40 
Dezitonnen Korn je Hektar einge­
bracht.

Fast alle Reissaaten»im Gebiet 

mit einem Autohubwerk versehen. 
Die Waagewirtschaft, die Be- und 
Entladetechnik, die Saatgullagcr 
usw. — alles ist gut vorbereitet.

Für die Erntetcilnehmcr sind 
alle nötigen Arbeits- und Lebens­
bedingungen geschaffen.

„In den Feldstützpunktcn“, 
zählt der Parteiorganisator
Sowchos Bulat Auschachmanow, 
„wurden Wohnheime, Kantinen, Bü­
fetts und Bäder eingerichtet. Neue 
Zeitungen und Zeitschriften werden 
in alle Feldstützpunkte gebracht, 
auch eine Wanderbibliothek ist stets 
unterwegs.“

er-
des

Eugen KUCHMANN

'.len werden.

Sartai SHUMAGALIJEW, 
Mechanisator im Sowchos „Bu- 
lakski", Heid der Sozialistischen 
Arbeit

ernteaggregate sind mit je zwei 
Kombineführern komplettiert.

Im vorigen Jahr hat der Birshan- 
Sowchos seinen Plan im Verkauf 
von Getreide an den Staat Überbo­
ten. Keine geringeren Leistungen 
will er auch in diesem Herbst er­
zielen.

Valentin KOCH

Autostädtchen im Neuland
Die Erfahrungen der vorigen Jah­

re berücksichtigend, haben sich die 
Kollektive der Kraftverkchrsverwal- 
tungen der Neulandgebiete recht­
zeitig auf die Ernte vorbereitet. 
Diese Frage war bereits im Früh­
jahr auf erweiterten Beratungen 
erörtert worden. Alan begann mit 
der Ermittlung des Laufvorrats der 
Kraftwagen und des nötigen Um­
fangs von Wartungsarbeiten. Jeder 
Kraftwagen, jeder Hänger wurde 
nach dem im voraus auigestellte.i 
Zeitplan vorbereitet, dessen Einhal­
tung Sonderkommissionen über­
wachten.

Alle Kraftwagen, Aggregate, 
Baugruppen und Mechanismen, die 
einer Generalüberholung bedurften, 
waren rechtzeitig an die Reparatu.- 
betriebe geliefert worden, und auf 
dieser Grundlage wurde ein Um­
tauschfonds von intakten Motoren, 
Vorder- und Hinterachsen, Kardan­
wellen, Schaltgetrieben, Generato­
ren, Vergasern, Übcrholungs- und 
Betriebsmaterialicn angelegt.

Die größte Aufmerksamkeit galt 
der Renovierung der Wagenkasten. 
Sie wurden durch Aufstäuben von 
Schaumpolyurelhan verdichtet. Für 
alle Kraftwagen und Anhänger 
wurden Bercitschaftspässe mit An­
gabe des Laufvorrats ausgestellt. 
Die Fahrer haben sich verpflichtet, 
die Technik im Laufe der ganzen 

wurden auf planierten Böden un­
tergebracht. Die meisten Brigaden 
arbeiten im kollektiver! Vertrag. 
Eine große Rolle spielten die recht­
zeitige Nachdüngung der Planta­
gen und die Einhaltung des Was­
serverbrauchsregimes. Die meisten 
Kombineführer verlassen das Feld 
nicht eher, bis sie ihr Schichtsoll 
überboten haben. Unter ihnen sind 
J Nurachmctow ans dem Sow­
chos „Aksu“, der 11 000 Dezitonnen

In grauen Wolken hing der Ne­
bel über der Erde. Silbern schim­
merten die kleinen Wassertrop­
fen in den Weizenähren. Nachts 
hatte es ein wenig geregnet. Der 
trockene Boden hatte die Feuchtig­
keit sofort aufgesaugt; es war aber 
zu wenig, damit sich die Halme 
aufrichten und der Sonne entgegen­
streben konnten.

Die Getreidefluren des Sowchos 
„Scharykski“ liegen zum Un­
terschied von den anderen Fel­
dern des Rayons Rusajewka 
außerhalb der Waldzone, auf 
offenem dürregefährdetem Step­
penland. Doch bei der gegen­
wärtigen Agrotechnik haben die 
Meister hoher Ernteerträge es ge­
lernt, auch unter diesen Bedingun­
gen gutes Getreide anzubauen. So 
erntete man im Vorjahr im Schnitt 
18 Dezitonnen pro Hektar. Die füh­
renden Brigaden haben sich ver­
pflichtet, in diesem Jahr ebensoviel 
zu ernten, 'denn Reserven gibt es 
immer noch.

Alle fortschrittlichen Erfahrungen 
werden ausgewertet. Die Ipatowo- 
Methode hat im Sowchos schon 
längst festen Fuß gefaßt und wird 
mit jedem Jahr vervollkommnet. 
Der Schnellerntetrupp wurde reor­
ganisiert. Jetzt steht ihm der Kom­
munist Anatoli Leöedew, Chefagro­
nom des Sowchos, vor. Bis 
dahin verfügte der Trupp über zehn 
Mähdrescher. Manche hielten der 
Überlastung nicht stand und setz­
ten aus. Die Leistungen des Trupps 
gingen zurück. Jetzt hat man hier 
nur die zuverlässigsten Kombines 
behallcn und das Kollektiv des 
Trupps durch erfahrene Mechani­
satoren verstärkt. Die Schncllar- 
beitsgruppen sollen 33 Prozent der 
Getreideschläge des Sowchos âbera- 
ten.

Alle 30 „Niwa"-Mähdrescher sind 
in zwei Schichten im Einsatz. Das 
Getreide ist auf einer Fläche von 
17 000 Hektar untergebracht. Von 
diesem Schlag will man mehr als 
eine Million Pud Korn ernten und 
an den Staat verkaufen. Das. sind 
hohe Verpflichtungen, die man nur 
bei zuverlässigem Funktionieren 
der Technik erfüllen kann.

Gut umsorgt und gepflegt wurde 
das Erbsenfeld — 460 Hektar. Das 
ist eine arbeitsaufwendige Kultur, 
deshalb wurde eine spezielle Ar­
beitsgruppe organisiert, der die 
führenden Mechanisatoren Nikolai 
Koslow, Alexander Nagel, Juri 
Brellhauer angehören und die vom 
Kommunisten Peter Neumann ge­
leitet wird.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Erntezeit in gutem Zustand zu hal­
ten.

Dabei helfen ihnen die Ausfahrts­
brigaden von Autoschlossern, 
die über alles Notwendige verfü­
gen. Wenn es unmöglich ist, den 
Schaden direkt auf dem Feld zu 
beheben, bugsiert die „technische 
Hilfe“ den Wagen ins AutosläJt- 
chcn, wo man die Reparatur auf 
hohem Niveau durchführen wird.

-„Unsere Autostädtchen“, sagt 
Alexander Jurtschenko, Chefinge­
nieur der Nordkasachstaner Ver­
waltung für Lastkraftverkehr, „sind 
während der Erntezeit eine Art 
Zweigstellen von Betrieben und 
erfüllen den ganzen Komplex von 
Reparatur- und Wartungsarbeiten. 
Wir überholen direkt auf dem Feld 
Motoren, Achsen, verrichten Kup­
ferschmiede-, Schweiß-, Tischler-, 
Reifenmontage- und andere Arbei­
ten.“

Das Autostädtchen dient auch 
als ein Stab der Kraftfahrer. Hier 
wird Verbindung mit dem Basisbe- 
tricb, mit dem Sowchos und seinen 
Abteilungen, mit den Chefs der 
vereinten Autokolonnen unterhal­
ten. Die hiesigen Dispatcherslellen 
sind mit Fcrnmeldemittcln und 
Rechentechnik ausgeslattet.

Juri TEPLOWODSKI

Reis dreschen will, der Mähdre­
scherfahrer T. Abdykadyrow aus 
dem Kalinin-Sowchos, der Fahrer 
B. Ussenow aus dem Kraftverkehrs­
betrieb Dshalagasch, die Mitglieder 
der Gruppe des Helden der So­
zialistischen Arbeit Salima Shuma- 
bekowa aus dem Sowchos „Le- 
ninski“. Alle Aggregate sind her­
metisch abgedichtet, die Posten der 
Volkskonlrolle sind stets am Werk.

(KasTAG)

Kasachstans

Ver- 
Dieser Mechanisator 
hat sich verpflichtet, 
als 10 000 Deziton­

dreschen. So wie er 
Mechanisatoren die-

KUSTANAJ. Der Aufruf der 
Werktätigen der Rayons Kustanai 
und Scmiosjornoje, anderthalb Plä­
ne der Getreidclieferung zu leisten, 
fand einen großen Anklang auch 
bei den Kraftfahrern der Verwaltung 
Nr. 2 für Güterbeförderung. Viele 
von ihnen haben ihre früheren Ver­
pflichtungen revidiert. So z. B. ver­
pflichtete sich die Brigade um Fjo­
dor Tschernobai aus dem Sowchos 
„Tschernyschcwski“, 10 000 Ton­
nen Korn zu transportieren. Das 
ist bedeutend mehr als die vorige 
Verpflichtung.

TALDY-KURGAN. Hier fand ein 
Wettbewerb um den Titel „Beste 
Putzerbrigadc" statt. Diesen Titel 
erwarb die Brigade um A. Labun- 
skaja aus der Bau- und Montage­
verwaltung „Taldykurganprom- 
stroi“. Sie hat am Tag des Wett­
bewerbs höchste Arbeitsproduktivi­
tät erzielt. Mit guter Qualität ar­
beiteten an diesem Tag auch die 
Kollektive von W. Kolomijzewa 
und R. Myrsaachmetowa.

KOKTSCHETAW. An seiner sie­
benten Ernte beteiligt sich der 
Kombineführcr Albert Miller aus 
dem Sowchos-Technikum der Staat­
lichen Landwirtschaftlichen 
suchsstation. 
erster Klasse 
nicht weniger 
nen Korn zu 
arbeiten viele 
ser Wirtschaft, die an den Staat 
7 500 Tonnen hochwertiges Getrei-, 
de liefern wollen.

ZELI NOGRAD. Im sozialisti­
schen Unionswettbewerb der 
Branche siegte erneut die Pro­
duktionsvereinigung „Zclinograd- 
selmasch“. Ihrem Kollektiv wurde 
dieser Tage die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für Landmaschi­
nen- und Traktorenbau der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaft zu­
gesprochen. Zu diesem Erfolg tru­
gen besonders viel die Brigaden 
bei, die nach einem einheitlichen 
Auftrag arbeiten. Zu ihnen zählen 
die Kollektive um B. Spodarik, 
W. Munsch und A. Wasskowski.

TSCHIMKEM. Im Kollektiv des 
hiesigen Bleiwerks gibt es viele Ra­
tionalisatoren. Sie haben in der 
letzten Zeit mehrere Verbesserungs­
vorschläge eingeführt, die dem Be­
trieb von großem Nutzen sind. So 
haben z. B. die Verbesserungsvor­
schläge des Schichtmeisters Sabit 
Jesschtschanow die Arbeitssiche­
rung in der Schmeizabteilung be­
deutend verbessert und 800 Rubel 
Ökonomie ergeben. Der Vorschlag 
der Meister ß. Madjarow und 
N. Achmetsjanow wird ermöglichen, 
1 300 Rubel einzusparen.

CWPPulssehtoq unterer Heimat
Ukrainische SSR

Langlebige 
Mähdrescher

Die ausgedienten Getreidekom­
bines werden in den Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets Char­
kow bei der Mahd von Silagemais 
eingesetzt. Neben den serienmäßig 
hergestellten Futterbeschallungsm«i- 
schinen zogen auf die Felder auch 
35 Mähdrescher „Niwa“ und „Ko­
los", die in der „Selchostechnika" 
umgebaut worden waren.

Bis vor kurzem erlangten solche 
Aggregate ihr „zweites Leben" nur 
in wenigen Sowchosen und Kol­
chosen. Das wurde jedoch nur sehr 
primitiv gemacht. Deshalb wurde 
beschlossen, die abgeschricbenen 
Mähdrescher für die diesjährige 
Grünmahd zentralisiert umzubauen. 
Zu diesem Zweck wurden in einer 
Reihe von Werkstätten spezialisier­
te Abschnitte gegründet. Die Paten
— die Charkowcr Maschinenbauer
— statteten sie mit den nötigen 
technologischen Ausrüstungen aus. 
Die Reparaturarbeiter dabei konsul­
tierten ständig die Wissenschaftler 
des Ukrainischen Forschungsinsti­
tuts für Landmaschinenbau.

Die Auffüllung der Erntemaschi­
nenparks wird es den Mechanisato­
ren ermöglichen, das Arbeitstempo 
-zu beschleunigen und mehr als vier 
Millionen Tonnen Grünmasse ein­
zulegen.

Aus abgeschriebenen Gbtreido- 
kombines wurden auch Aggregate 
für die Mahd, für das Aufsammeln 
und Trocknen der Gräser zusam­
mengebaut. Der ökonomische Effekt 
des Einsatzes dieser restaurierten 
Erntetechnik übertrifft bereits in 
diesem Jahr 500 000 Rubel.

Turkmenische SSR

Meister 
im Begießen

Im turkmenischen Kolchos „Tese 
Durmusch", Gebiet Tschardshou, 
werden die Baumwollfelder nachts 
begossen, was Verluste beim Anbau 
dieser Kultur sogar bei 50 Grad 
Hitze verhütet.

Auf den ersten Blick scheint es 
keine besondere Kunst zu sein: 
den Hahn zu öffnen, dem Wasser 
freien Lauf zu lassen und die gan­
ze Nacht hindurch das Feld zu 
begießen. Doch diese Arbeit' wird 
nur sachkundigen Männern über-

Titel behauptet
Das Kollektiv des Kombinats „Promstrollndustrlja“ In Temirtau hat mit 

unter den ersten die Initiative der Moskauer „25 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 25. Jahrestaq der Aktlvlstenbewequnq'* unterstützt. Acht von 13 
Werkabtellunqen und 40 Brlqaden traqen in Ehren den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“. Seinen Zehnmonatsplan will das Kollektiv vor- 
fristlq, zum Taq der Verfassunq, bewältiqen und zusätzlich 1 200 Kubik­
meter Stahlbetonkonstruktionen und kleinere Wandblöcke herstellen, dar­
über hinaus 63 Tonnen Bindemittel sowie 38 000 Kilowattstunden Elektro- 
enerqie sparen. Im Wettbewerb führt das Kollektiv der Polymeribteilunq, 
das überplanmäDiq 340 Tonnen Drchtunqsmastlx und 10 Tonnen Latex, der 
das staatliche Gütezeichen träqt, erzeuqt hat. Wie das Kollektiv die Initiati­
ve der Moskauer unterstützt, erzählt unserem ehrenamtlichen Korrespon­
denten der Abteilunqslelter Friedrich............

„Unsere Abteilung trägt bereits 
24 Jahre den Titel .Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit'. Alle die­
se Jahre waren wir bestrebt, die 
Arbeitsorganisation und die Pro­
duktionstechnologie zu vervoll­
kommnen, die manuelle Arbeit zu 
reduzieren und die Erzeugnisquali­
tät zu verbessern. Durch die Me­
chanisierung der Ladevorgänge 
wurde die Arbeitsproduktivität we­
sentlich erhöht. Dank der Anwen­
dung einer einfachen Vorrichtung 
— der hölzernen Paletten — konn­
te ein Elektrostapler eingesetzt 
werden, der bis 1,3 Tonnen auf 
einmal verlädt. Dadurch konnten 
die Ladezeit mehrfach verringert 
und Dutzende Personen für andere 
Arbeiten freigestellt werden.

Der mechanische Dienst unter 
Leitung des erfahrenen Rationalisa­
tors und Mechanikers A. Gontscha- 
renko leistete Beachtliches zur Ver­
vollkommnung der Technologie acr 
Herstellung von Dichtungsmastix 
und Latex.

Die wichtigste Produktionsbriga­
de, der J. Amanbalin vorste’it, ar­
beitet nach der Kettenmethode. Im 
Laufe beider Schichten wird der 
Betrieb nicht stillgclegt. Die Be­
herrschung und Ausübung mehre­
rer zusätzlicher Berufe gestattet 
eine maximale Nutzung der Arbeits­
zeit durch jedes Brigademitglied 
und die Ausführung des geplanten 
Arbeitsumfangs mit weniger Be-

Erfreuliches
Das Kollektiv des Kohletagcbaus 

„Stepnoi“ begeht in diesem Jahr 
den Tag des Bergmanns mit er­
freulichen Arbeitsleistungen. Allein 
in den ersten zehn Augusttagen 
förderte es Zehntausende Kubikme­
ter Abraumgestein mehr als vorge­
sehen. Einer der führenden Âb-

Im Schnellverfahren
den Bergwerkern der

57 des Ostkasachstaner

die Schnellarbeitsmetho- 
Initiatoren 

unterirdischen 
.Galerien“

Zu der ansehnlichen Steigerung 
der Erzgewinnung um 3,5 Prozent 
gegenüber dem vorjährigen Niveau 
verhalfen 
Grube Nr.
Bergwerks die hiesigen Vortriebs­
hauer, die ".........................
de gemeistert hatten, 
des Vortriebs von
„Gängen“ und „Galerien“ im 
Schnellverfahren waren die Briga­
den von Wadim Mcrsljakow und 
Alexander Zymbal.

Im Rahmen des Brigadevertrags 
verdichteten sie den Ablaufplan 
und reduzierten die Zeitverluste bei 
den Hilfsarbeiten und wichtigsten 
Vorgängen auf ein , Minimum. Die 
Vortriebshauer konnten die Arbeits­
produktivität auch dank der Mei­
sterung hochleistungsfähiger Tedi- 

tragen. Am Tage vorher muß er al­
le Felder, Abschnitte und Parzel­
len besichtigen, die Tiefe der Be- 
wässcrungsfurchen und die Gleich­
mäßigkeit oer Durchfeuchtung der 
Zwischenreihen prüfen. Die Felder, 
wo die Baumwollstauden welk und 
der Boden trocken ist, müssen Ge­
gossen und gleichzeitig organisch 
nachgedüngt werden. Alles muß 
berechnet sein: die Gießnorm und 
die Begießungszeit.

Im Kolchos werden Großplanta­
gen von zwei Seiten aus bewäs­
sert. Dadurch wird das Wasser 
gleichmäßiger verteilt und wirt­
schaftlicher verbraucht.

Der Rat der Agrar-lnduslrie-Ray- 
on-Vereinigung erweist diesem 
Kolchos sowie allen anderen Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons ei­
ne spürbare Hilfe. Auf seine In­
itiative wurden Kommissionen zur 
Kontrolle der Begießungsqualität 
gebildet. Bereits im Winter wurde 
ein Naßspeicherungsgießen der Fel­
der vorgenommen. Durch Vereini­
gung der Technik zu zwischen­
wirtschaftlichen Großgruppen wur­
de es möglich, große Flächen durch­
gängig zu planieren und einen 
Teil der Bewässerungskanäle mit 
Beton auszukleiden; all das verrin­
gerte den Wasserverbrauch um 33 
Prozent.

RSFSR

U-Bahn für 
Güterbeförderung

Unter dem Druck von Preßluit 
aus Kompressorstationen glitten 
Gütercontainer mit Windeseile 
durch die Rohre. Das elf Kilometer 
lange Pneumatiktransport-System, 
das Leningrad mit der Siedlung 
Gorelowo verbindet-, hat den Be­
trieb aufgenommen. Nach Gorelo­
wo, in das Werk für mechanisier­
te Abfallvcrarbeitung, sind bereits 
Hunderte Kubikmeter Güter beför­
dert worden.

Durch zwei Stahlrohre mit I 200 
Millimeter Durchmesser kursieren 
zylinderförmige Radcontainer. So­
gar bei geringem Luftdruck entwik- 
keln sie eine Geschwindigkeit bis 
40 Kilometer pro Stunde. Dieses 
Pneumatiktransport-System, das 
minimale Mengen Elektroenergie 
verbraucht, ist bedeutend wirtschaft­
licher als der Kraftverkehr. Dabei 
werden Hunderte Wagen für ande­
re Arbeiten freigestellt, die diese 
Haushaltsabfälle früher abtranspor­
tierten.

Die Pneumaliktrasse ist ökolo-

LITWITZ.

teiligten. So kann ein beliebiger 
den mit Fertigerzeugnissen gelade­
nen Elektrokarren zum Eisenbahn­
wagen befördern. Die Qualifizie­
rung im Beruf und die Hebung des 
allgemeinen Bildungsniveaus gelten 
im Kollektiv als unumstößliches Ge­
setz. Der Brigadier selbst hat eine 
technische Fachschule hinter sich; 
in der Brigade gibt es auch Inge­
nieure und Techniker; W. Sorok- 
waschina und S. Sholudewa studie­
ren am Koktschetawer Industrie­
technikum; G. Kiritschenko been­
det die Schule für Arbeiterjugend.

Die Brigade J. Amanbalin hat 
mit unter den ersten im Betrieb 
die Methode der kollektiven mora­
lischen und materiellen Verantwor­
tung eingeführt. Die Verteilung 
des Verdienstes erfolgt gemäß dem 
Arbeitsbeitrag zum allgemeinen Re­
sultat. Gemeinsam werden Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin behan­
delt. Übrigens gibt es solche so 
gut wie gar nicht.

Die Stabilität des Kollektivs för­
dert nicht zuletzt die Arbeitspro­
duktivität. Im ersten Halbjahr über­
traf die Leistung pro Arbeiter der 
Abteilung die geplante um 0,9 Pro­
zent. Wir übernahmen erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen, die ei­
ne zusätzliche Produktion von 30 
Tonnen Dichtungsmastix, zwei Ton­
nen Latex, die Einsparung von fünf 
Tonnen technisches öl und fünf 
Tonnen Kautschuk vorsehen.

Ergebnis
schnitte der von N. Rotärmel. 
54 000 Kubikmeter überplanmäßi­
gen Abraums ist die Wettbewerbs­
leistung des Kollektivs zu Ehren 
des Tags des Bergmanns.

Irene BAITINGER
Ekibastus 

1

nik und von Zweitberufen steigern. 
Dazu trug auch der Abschluß eines 
Vertrags mit dem kooperierenden 
Kollektiv — dem Abschnitt für 
Dieseltransport—bei, der das Ge­
stein fortbringt. Jetzt ist der Ein­
satz der Kraftfahrer unterläge nach 
einem Zyklusplan organisiert.

Auf dem Arbeitskalendcr der 
Meister für unterirdischen Schnell­
vortrieb Wadim Mersljakow und 
Alexander Zymbal steht schon Ja­
nuar 1984. Dank dem raschen 
Tempo der Abraumarbeiten wird 
in der Grube Nr. 57 das Betäti­
gungsfeld für die Bergwerker er­
weitert und die Gewinnung von 
Mineralrohstoffen gesteigert.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan 

gisch sauber und geräuschlos. Das 
ist der landeserstc Komplex für 
Abtransportierung der Haushalts* 
abfällc. Er wurde vom Kollektiv 
des Moskauer Spezialkonstruktions- 
büros „Transprogress“ entwickelt 
An der Ausrüstung dieser Trasse 
beteiligten sich führende Lenin­
grader Betriebe auf genossenschaft­
licher Grundlage.

Kirgisische SSR ------------

Zielmarken 
der Schäfer

Die Viehzüchter am Issykkul ha­
ben eine wesentliche Erhöhung der 
Tierleistungen erzielt. Die Zumast- 
gewichtc der Schafe haben sich auf 
den Weiden gegenüber der ent­
sprechenden Periode der Vorjanrs 
um 350 Tonnen vergrößert. Durch 
gute Pflege und rationelle, fachkun­
dige Nutzung der Weiden stiegen 
die Gewichtszunahmen pro Tier von 
vier Kilogramm im Vorjahr auf acht 
Kilogramm im laufenden Jahr.

Einen großen Beitrag dazu lei­
steten die Schäfer der Sowchose 
„Karakol", „Dshergalan" und 
„Dzierzynski" im Rayon Ak-Su. 
Hier erreichte das Liefergewicht im 
Schnitt 42 bis 46 Kilogramm. Um 
die Verankerung des Erreichten be­
mühen sich die Schäfer auch im 
zweiten Halbjahr.

Tadshikische SSR ------------

Die Stadt reckt 
und streckt sich

In der Rcpublikhauplstadt Du­
schanbe wurde mit dem Bau eines 
großen Wohnkomplexes begonnen. 
Iin Projekt ist die Errichtung mehr­
geschossiger Häuser mit erhöhter 
Erdbebensicherheit vorgesehen.

Gegenwärtig wird in Duschanbe 
an sechs Wohnkomplexen gebaut, 
in denen mehr als 100 000 Perso­
nen wohnen werden. Der Hauptauf­
tragnehmer ist das Kollektiv des 
Wohnungsbaukombinats von Du­
schanbe, des größten in der Repu­
blik. Im Betrieb ist die technische 
Neuausrüstung der Produktionsab­
teilungen in vollem Gange. Dadurch 
kann die Kapazität des Wohnungs- 
baukombiats verdoppelt werden: Bis 
zum Ende des Planjahrfünits wird 
es 300 000 Quadratmeter Wohnflä­
che im Jahr fertigstellen.
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Die Arbeitserfahrungen der Besten zum Gemeingut 
aller machen—so lautet die Devise des Erntealltags

Nun ist es soweit: Die Ernte 83 hat auf dem Neuland 
ihren Höhepunkt erreicht. Glück zu! — sagen wir und 
erhoffen innig einen erfolg- und siegreichen Ablauf der 
wichtigen Kampagne. Vieic Tausende Menschen ver­
folgten mit wahrem Interesse die Arbeiten auf Gclrci- 
aeschlâgen, Tennen und in Getreidespeichern — was 
bringt aer neue Arbeitstag? Es ist eine gute Tradition, 
daß die Neulandbewohner die Gelreiacbergung zu ih­
rer wichtigsten Angelegenheit machen, aie alt und 
jung angeht.

Auf acm Neuland gibt es keine leichten Erntekam­
pagnen. Hü? sich aus den jüngsten Ermittlungen und 
Angaben schließen läßt, ist sie auch diesmal schwer. 
Wieviel Kraft, Meisterschaft und Ausdauer müssen die 
Ackerbauern an den Tag legen, um das Korn verlust­
los einzubringen, um acn ganzen Komplex der agro­
technischen Arbeiten auf Hohem Niueau durchzu/uh- 
rcnl Jeden Tag treffen in den Pressezentren „Ernte 83' 
neue Meldungen cm soundso viel Hektar seien abge­
mäht, soundso viel Tonnen Korn seien gedroschen und 
bearbeitet worden... Hinter den knappen Zahlen ste­
hen konkrete Menschen mit ihren Leistungen und ih­
rem Bestreben, in die Speicher der Heimat wiederholt 
große Kornmengen zu schütten. In sämtlichen Agrar­
bet rieben der Neulandregion herrscht eine gehobene 
Arbeitsstimmung — man ist sich seiner Kräfte und 
Möglichkeiten sicher und entschlossen, die erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen in der Getreidelte) e- 
rung einzulösen. Kun kommt es auf die berufliche 
Meisterschaft der Mechanisatoren und auf ihr Kön­
nen an, die gesammelten Erfahrungen für eine inten­
sive Nutzung der Landtechnik auszuwerten.

Für die technische Seite der wichtigen Kampagne ist 
in den Gebieten der Neulandregion sachkundig vorge­
sorgt worden. Für die diesjährige Getreidebergung sind 
etwa 2 500 Ernte- und Transport komplexe geoildet, 
denen über 100 OOO Mähdrescher, an die lOOOO Auto­
züge, 20 000 Schlepper mit Anhängerti und andere 
komplizierte Technik beigegeben sind. In den meisten 
Agrarbetrieben wird die Technik in zwei Schichten ein­
gesetzt; gearbeitet w. d genau nach Stundenplänen.

Heiße Schichten auf Kornschlägen
Goldene Ährenwogen wälzen 

sich bis zum Horizont, und die Fel­
der scheinen kein Ende nehmen zu 
wollen. Es duftet nach reifem Korn 
— kennen Sie diesen eigentümli­
chen Geruch? Heute liegt er beson­
ders kräftig in der Luft, er be­
täubt einen direkt. Noch ist es 
einstweilen still, nur der heiße Step­
penwind raschelt leise im kleinen 
Hain am Feldstandort. Gleich soll 
cs losgehen — eine nach der ande­
ren verstreichen die letzten Minu­
ten vor dem Anlauf der Arbeiten.

„Na, also...“, entschließt sich ei­
ner der drei Männer, die inmitten 
des goldenen Meeres stehen. Sie 
gehen zu ihren „N’iwas“, die stumm 
am Fcldrande harren, und steigen 
in die sonnendurchglühten Fahrer­
häuser hinauf. Der letzte Wink — 
sine Anweisung, eine aufmun'.crnde 
Geste, und schon brüllen die lei­
stungsstarken Motoren auf, und die 
Erde erbebt vor ihrem Dröhnen. 
Die Mähdrescher siechen in die 
Ährensee.

Im Sowchos „Nowoischmiski“ 
wird jede fällige Getreidekainpag- 
ic traditionell auf dem „Kosmonau- 
lenfeld“ begonnen. Vor neun Jah­
ren ist auf den Fluren des Agrar­
betriebs die Kapsel des „Sojus 15" 
gelandet. Seither trägt das Feld 
den Namen der Kosmonauten. Und 
noch eins: Das Recht, als erste die 
Mahd z«j versuchen, wird den vor­
jährigen Wettbewerbssiegern des 
Betriebs eingeräumt.

Man muß zugeben: Nicht jeder­
mann von uns hat das Glücs. den 
Anfang der fälligen ' Getreideber­
gung zu erleben, insbesondere in 
einem führenden Netilandsowchos. 
Lm „Nowoischimski" hat die Ern­
te in diesem Jahr etwas früher als 
gewöhnlich begonnen. Schuld dar­
an war das Unwetter im Frühling, 
und auch der regenarme Sommer. 
Jetzt aber lautet die Devise, die 
Erntekampagne in höchstens zwan­
zig Arbeitstagen durchzuführen 
Bevor wir aufs Kosmonau'enfcld 
kamen, hatten wir uns im Sowchos- 
kontor bei dén örtlichen Fachleu- 
en erkundigt, ob das reell sei. „Wir 
müssen es schaffen", sagte uns der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko- 
nltees Sailaubek Abilow .Wir müs­
sen cs schaffen, koste es, was es 
wolle!“ hörten wir auch von den 
Kombinefahrern, von den Tcnnear- 
beitern und auch von den Kraft­
fahrern. Eben das machte den größ­

ten Eindruck: Im Sowchos weiß je­
der seinen Platz am Getreidefließ­
band, und jedermann kennt seine 
Pflichten.

Jede Getreidebergung hat, wie 
gesagt, ihre Besonderheiten und 
Charakteristiken. Die diesjährige 
wird allem Anschein nach nicht zu 
den leichten zählen. Auf den mei­
sten Sowchosschlägen sind der 
Weizen und die Gerste niedrig ge­
raten, auch der Reifegrad des Ge­
treides ist sehr verschiedenartig. 
Doch das beängstigt die örtlichen 
Méchanisatoren und Ackerbauern 
nicht. Denn man hat im Laufe der 
vielen Jahre vortreffliche Erfahrun­
gen gesammelt, weiß die erworbe­
nen Kenntnisse in der Praxis anzu­
wenden und die an der Basis ent­
wickelten Arbeitsmethoden richtig 
anzuwenden.

Das Feld der Kosmonauten ge­
hört zur Brigade von Kuanysch Ba- 
labajew. Allerdings paßt das Wort 
Brigade heute nicht ganz richtig 
zu diesem Kollektiv. Heute ist cs 
ein Komplex, der Ernte- und Trans­
portkomplex Nr. 4. Er setzt sich aus 
elf Ernte- und Transportgrjppen 
zusammen und bildet ein geschlos­
senes Ganzes, das über viele Reser­
ven und Kräfte verfügt. Bei unse­
rer Bekanntschaft mit den Mitglie­
dern des Komplexes hatten wir 
eine treffliche Äußerung eines Ak­
kerbauers aufgezeichnet: Ein Kol­
lektiv sei nicht nur durch eine ge­
meinsame Zielstellung vereint, ein» 
Kollektiv sei eine Gruppe von Men­
schen, die gemeinsame Interessen 
haben. Im Ernte- und Transport­
komplex Nr. 4 ist es der Fall. Wal­
ter Sawadski. Franz Jurkovski, 
Eugen Schimanski, Pjotr Kurinjow- 
ski, Stanislaw Schensnewitsch, Vik­
tor Petrakow und viele andere sind 
eben durch gemeinsame Interessen 
vereint und wissen diesen Vorteil 
zu schätzen.

Im Betrieb spürt man allerorts 
den angespannten Rhythmus der 
wichtigen landwirtschaftli c he n 
Kampagne. Im Ernte- und Trans- 
porlkomplex Nr. 4 sicht man die 
Arbeit des komplizierten Mechanis­
mus des Getreidefließbandes be­
sonders gut. Und zwar nicht nur, 
weil der Komplex zu den größten 
im Rayon zählt. Hier hat man näm­
lich alle Vorgänge bis ins letzte 
erarbeitet, präzisiert und aufeinan­
der abgestimmt. Man rechnet hier 
nur mit Erfolg.

Im einheitlichen Komplex funktionieren auch die Ten 
nen, wo das wertvolle Getreide erstmalig bearbeitet 
wird, und die Getreidesilos. Die Mechanisatoren führen 
in ihre Arbeilspraxis neue, erprobte Methoden ein. ge­
ben sich Mühe, um alle Kettenglieder des Eritefließ- 
bandes voll auszulaslcn und die Verluste bei der Ge­
treidebergung auf ein Minimum zu reduzieren. Im gro­
ßen und ganzen ist diese ersprießliche Arbeit dem kon­
kreten Ziel unterordnet — die Erntekampagne in 
möglichst kürzeren Fristen durchzuführen. Dieser Fak­
tor war unter den örtlichen Bedingungen schon immer 
entscheidend.

Gute Erfahrungen haben in dieser Hinsicht die Ak­
kerbauern des Gebiets Zelinograd gesammelt, das zu 
den wichtigsten Getreideproduzenlen der Neulandrcgi- 
on gehört. Das sogenannte Neulandackerbausystem, 
das hier schon viele Jahre gepflegt wird und mitun­
ter sehr gute Resultate zeitigt, bietet den Atectianisa- 
toren viele Möglichkeiten und Reserven für weitere 
Fortschritte bei der Organisation und Durchführung 
solch wichtiger Kampagnen wie die Frühjahrsbestel­
lung und die Getreidebergung. Die wertvolle Ipatowo- 
Methode, bereichert und vervollkommnet durch örtli­
che Erfahrungen, wird als die beste Variante bei der 
Aussaat betrachtet. Die Komplexmethode und-das Por- 
tions- und Combitrailcrvcrfahren, das im Neuland ent­
wickelt und erprobt wurde, zeigt sich als ein vortreff­
licher Faktor bei der Organisation der Getreideber­
gung.

Wenn wir schon von Erfahrungen reden, so sei her­
vorgehoben, daß es in jedem Rayon des Gebiets eige­
ne, nur für diese Region kennzeichnende Erfahrungen 
gibt. Aber es gibt auch typische Momente, so zum Bei- 
spei in der Organisation der Arbeit der Ernte- und 
Transportkomplexc. Schon mehrere Jahre gilt der Sow­
chos „Nowoischimski" als beispielgebend in diesen 
Fragen. Auch bei der laufenden Erntekampagne wen­
den die örtlichen Ackerbauern ihre erprobten Varian­
ten an. Auf diese wollen wir nachstehend näher einge­
hen.

Der Komplex ist auf dem Getrei­
defeld von über 7 000 Hektar ein­
gesetzt. Hier gibt es Mais, Weizen, 
und Gerste, außerdem nocii Rog­
gen und Buchweizen. Um die rie­
sengroßen Schläge sachkundig zu 
bearbeiten, steht dem Komplex mo­
derne leistungsstarke Technik zur 
Verfügung. Und diese weiß man 
da richtig und mit optimalem Ef­
fekt einzusetzen.

Auf einem Schlag arbeiten in der 
Regel drei bis vier Mähdrescher. 
Hier aber kommt man mit zwei Ma­
schinen aus. Wie bringt man das 
fertig?

Die Sache ist die, daß man im 
Sowchos heutzutage die Technik 
intensiver einsetzt. Eine Ma­
schine soll alles hergeben, was sic 
an Potenzen besitzt, sie soll djs lei­
sten, was der Mensch von ihr ver­
langt. Und der Mensch verlangt 
von ihr vieles. Wollen wir mal die 
Arbeit der erfahrenen Meister nä­
her betrachten.

...Sic ziehen über das gold­
gelbe Kosmonautenfeld, die ange­
sehenen Fachleute und Aktivisten — 
Walter Sawadski, Stanislaw Schen­
snewitsch und Franz Jurkowski. Ih­
re Maschinen arbeiten täglich vier­
zehn bis sechzehn Stunden. In 
welchem Agrarbetrieb handelt man 
so noch? Die Norm sind ja 12 
Hektar an. Tage. Sawadski, Schen­
snewitsch und Jurkowski aber ha­
ben cs gleich am ersten Erntetag 
auf 25 Hektar gebracht. Also — 220 
Prozent Sollerfüllung. Sic geben 
das Arbeitstempo auch für die an­
deren Kettenglieder des Erntefließ­
bandes an: Rührt euch, um uns 
nachzukommen!

Rund 70 Mähdrescher sind heute 
im Sowchos im Einsatz, davon 18 
im Komplex Nr. 4 Wenn man jetzt 
die Tagesnormen für jeden Mähdre­
scher in Betracht zieht und sich an 
die Größe der Getreidefläche erin­
nert, so kommt eine neue Frage: 
Wieviel Hektar müssen die Kom­
binefahrer täglich abmähen, um ih­
ren Verpflichtungen nachzukom­
men und die Erntekampagne in 
zwanzig Tagen durchzufünren? Wir 
präzisieren: 17 Hektar. Das kön­
nen aber nur wahre Meister ihres 
Fachs schaffen. Mehr noch: Im
Komplex hat man sich das Ziel ge­
steckt. die Getreidebergung in acht­
zehn Tagen zu beenden! Selbstver­
ständlich ohne jegliche Verluste, 
ohne Stockungen und Mängel.

Komplex heißt ein geschlossenes Ganzes
Zur Einleitunq eine Ermittlunq: Heute ar­

beiten auf den Gctreideschl£qen des Gebiets 
Zelinograd über 12 000 Mähdrescher, die 
rund 440 Ernte- und Transportkomplexcn an- 
qehören.

Jede Novität hat bei ihrer Einführung sowie 
bei ihrer Durchsetzung gewisse Schwierigkeiten 
zu überwinden. Zwar liegt da ein logischer Wi­
derspruch, aber dem ist so. Vor Jahren, als man 
in der ganzen Nculandrcgion und auch im Ge­
biet Zelinograd versuchsweise mit der Gründung 
von Komplexen für die Getreideernte begonnen 
hatte, sträubten sich so manche Agrarbctriebs- 
leiter und Produktionsorganisatoren dagegen: 
Ob sich die Sache lohne? Man halte damals nur 
wenig Erfahrungen und wußte nicht, was die 
Neuerung mit sich bringt. „Na ja'*, sagten man­
che. „im Altai, oder in der Ukraine, wo sic viel 
Technik, kleine Schläge und gute Hektarerlräge 
haben, da ist das Komplexverfahren vielleicht 
vorteilhaft. Wie wird cs aber unter unseren Ver­
hältnissen möglich sein?“ Aber bald danach hat­
te man eingeschen: Es kam nicht auf die .Größe 
der Felder, auch nicht auf die Erträge an. Die 
Einführung der neuen Methode hatte zum Ziel, 
die Erntearbeiten zu beschleunigen und die Ern­
tefristen zu verringern. Das Komplexverfahren 
bot die beste Möglichkeit, die ganze Technik 
konzentriert cinzusetzcn, sie voll auszulasten 
und, was sehr wichtig war, jeglichen Verlusten 
einen sicheren Riegel vorzuschieben. Neulandvc- 
teranen wissen gut, was Tempo bei der Ernte­
bergung bedeutet. Sobald die Gerste und der 
Weizen auf den Schlägen reif sind, starten die 
Maschinen eilends auf die Felder. Nun heißt es 
jede Stunde optimal nutzen. Und wehe dem, der 
da zögert! Die Septemberregen und die frühen 
Fröste und Schneefälle hatten schon vielen 
Agrarkollektiven Striche durch ihre Rechnungen 
gezogen. 25 Arbeitstage sind die Maximaldauer 
der Erntekampagne, das ist in der Praxis er­
probt und bewiesen. Untl die Erntearbeiten, im 
Komplex und von Komplexen ausgeführt, bo­
ten die gute Möglichkeit, das Ziel zu erreichen.

Im „Nowoischimski" hatte man sich der neuen 
Sache mit Eifer angenommen. Bis heute blieben 
im Sowchoskontor alte Normerbücher erhalten, 
aus denen folgt, daß die ersten Ernte- und 
Transportkomplexe sich ausgezeichnet bewährt 
haf*On. Und man hatte die Vorzüge der neuen 
Form bewiesen — das Tempo der Erntearbeiten 
war viel höher als in den benachbarten Agrarbe­
trieben, die nach alter, traditioneller Art wirt­
schafteten.

EIN FELDSTCTZPUNKTiin Neu- 
Imd gleicht heute einem Bienenhaus- 
Fortwährend' kommen Kraftwagen 
und Autozüge mit Getreide an. Sie 
laden ihre wertvolle Fracht auf den 
Tennen ab und ziehen wieder los.. 
Und so von frühmorgens bis spät 
in die Nacht hinein. Allerdings läuft 
Mier die Arbeit im Unterschied zum 
Bienenschwarm nach einem stren­
gen, genau entwickelten ‘Plan.

Auf dem Feldstützpunkt des 
Komplexes Nr. 4 kamen wir am 
frühen Morgen an. Die milde Au­
gustsonne war erst vor einer Vier­
telstunde in den wolkenlosen Him­
mel hochgestiegen, aber hier herrsch­
te schon reges Leben. In raschem 
Tempo zogen die Mähdrescher aufs 
Feld — jede Minute zählt! Sämtli­
che Kraftwagen waren zum Getrei­
detransport bereit. Motoren dröhn­
ten, Anweisungen wurden erteilt.

Kuanysch Balabajcw, Leiter des 
Komplexes, trafen wir in der Dis­
patcherstelle an. Wie ein Dirigent 
stand er vor der Funkanlage da — 
seine Kapelle waren die achtzehn 
Mähdrescher, die vierundzwanzig 
Kraftwagen und die elf K-700- 
Schlepper. Balabajew präzisierte 
die Aufgaben für den neuen Ar­
beitstag: „Pudowkin und Kern be­
ginnen auf dem Schlag Nr. 6. Hört 
ihr mich, Jungs? Das muß in 
höchstens vier Stunden geschafft 
sein!" — „Wird gemacht, Chef!" — 
„Na, dann los!...“ Und weiter: „Ein­
richter! Meldet euch!" — „Tschistja­
kow, Leiter der Reparaturgruppc 
am Apparat!" — „Heute muß be­
sonders aufmerksam aufgepaßt wer­
den! Die Jungs aus der Gruppe 
Sawadski wollen zweieinhalb Solls 
leisten. Es darf keine Pannen ge­
ben...“

Heute mehrt man im Sowchos die guten Er­
fahrungen, bereichert sie um neue, sucht nach ef­
fektiveren Formen der Arbeitsorganisation. Als 
Basis dafür dient die Arbeit im Komplex.

Das, was früher Feldbaubrigade genannt wur­
de, heißt heute Ernte- und Transportkomoiex. 
Kommt es da bloß auf die Benennung an? Mit­
nichten. Da hätte cs vielleicht Sinn, eine Paralel- 
lc mit den Komplexbrigaden Im Bauwesen zu 
ziehen, die sämtliche Arbeiten von Null an selb­
ständig ausführen. Ein Ernte- und Transport­
komplex ist fast dasselbe. Bloß das cs ums 
liebe Brot geht.

Heute gibt es iin Sowchos Vier Komplexe; je­
der von ihnen setzt sich aus elf Gruppen zusam­
men. Zum Beispiel: Ernte- und Transportg.'up- 
pe. Gruppe der technischen Wartung. Gruppe 
des agrotechnischen Dienstes, Gruppe für. so­
zial-kulturelle Betreuung usw. Die Struktur ist 
„einheimisch", sic ist im Laufe der Jahre entwik- 
kell und erprobt worden und gilt dementspre­
chend als optimal. Als wir uns mit der organi­
satorischen Seite der Frage bekannt machten, 
betonten die Sowchosfachleute: Man dürfte kei­
nesfalls eine Gruppe einzeln, also loSe betrachten, 
sondern nur im Komplex. Das sei eben der Wert 
des Vorhabends. Und die Kraft dieser präzise 
organisierten technischen Einheit bestehe nur in 
in ihrem konzentrierten Einsatz.

Als erste geht die Erntegruppe ans Werk: 
Mähen, dreschen (je nach Verhältnissen der Gc- 
tt'eidckampagne — direkt oder getrennt). Die 
weitere Arbeit führt die Transportgruppe aus — 
sic befördert das Korn zu den Tennen. Hier ist 
eine andere Gruppe im Einsatz. Entscheidend 
für alle Gruppen ist hohe Arbeitsqualität, strik­
te Organisation und hohes Tempo.

„Das ist nämlich so", erklärte uns der Par­
teisekretär des Agrarbetriebs Johann Magel: 
„Die Erntegruppen bestimmen das Arbeitstem­
po in allen anderen Unterabteilungen des Kom­
plexes. Je schneller hier gearbeitet wird, desto 
mehr müssen sich die Transportleute und die 
Gruppen der technischen Wartung, des agro­
technischen Dienstes, die Gruppen für Erstbear­
beitung des Korns anstrengen. Das ganze Sy­
stem funktioniert dann wie ein gut geregeltes 
Uhrwerk.“

„Gibt es manchmal auch Engpässe?“
„Die darf es .nicht geben, das sicht jeder Ern­

teteilnehmer ein. Stockungen treten njr dann 

Gstreidefließband 
läuft einwandfrei

Balabajew ist ein prima Organisa­
tor. Er hat es durchgesetzt, daß die 
Mitglieder des Komplexes bereits 
am 10. Juni die volle Bereitschaft 
der Ernjetechnik meldeten. Sämtli­
che Gruppen waren mit den nöti­
gen Ersatzteilen beliefert, jeder 
Mechanisator hatte einen exakten 
Arbeitsplan bekommen, alle wur­
den mit dein Gesamtbild vertraut 
gemacht. Der Komplex war wie ein 
feines Musikinstrument gestimmt. 
Der Dirigent Balabajew wußte sei­
ne Partie auswendig.

Gruppeneinsatz der Mähdrescher 
ist den örtlichen Mechanisatoren 
längst vertraut. Die Erntegruppen 
sind so komplettiert, daß zu einer 
leistungsstarken Kombine SK 5 eine 
etwas schwächere SK 4 
gehört. Der Stärkere gibt dann 
in der Gruppe das Tempo 
an. Mit sechs Stundenkilometern 
ziehen die Kombines über die Fel­
der — soweit wir wissen, ist diese 
Geschwindigkeit viel höher als in 
vielen Nachbarbelricbcn. Beeinträch­
tigt das nicht die Qualität der Mahd 
und des Druschs? Mitnichten! Vor 
zwei Tagen, am Beginn der Ge­
treidebergung also, weilte auf den 
Feldern des Sowchos eine Kommis­
sion des Rayonparteikomitees. Sie 
prüfte die Bereitschaft der Gruppen 
zur Kampagne. Der ein­

stimmige Beschluß lautete: ein­
wandfrei.

Zum Gruppeneinsatz der Mähdre­
scher kommt dann das Portionsver­
fahren beim Getreidetransport. Die­
se Methode hat sich vortrefflich 
bewährt. Gerade dank ihr geling es 
dem Sowchos, elf Kraftwagen 
freizusetzen. Freilich braucht man 
dabei viel mehr Hänger, aber da 
haben die örtlichen Alleskönner ge­
holfen: Jeder SIL-Wagen und jeder 
K-700-Schlepper ist mit vier bis 
sechs Hangern komplettiert. Und 
das sichert den Erfolg.

Jedoch würden die technischen 
Maßnahmen ohne die feste organi­
satorische Basis kaum etwas er­
geben. Organisation ist bei der Ge- 
treidebergung Trumpf. Und daran 
fehlt es den Sowchosfachleuten 
nicht — das Getreidefließband läuft 
ohne Stockungen.

„Hallo! Hier Balabajew! Nor­
mer, meldet euch!" Balabajew prüft 
nach allen zwei Stunden die Sach­
lage. Die Normer, die mit ihren 
Funkwagen die Felder „kontrollie­
ren", halten den Komplexleiter 
immer übei alles auf dem laufen­
den. Kommt im Feld eine Panne 
vor, oder muß ein Mähdrescher 
tanken, kommt sofort die nötige 
Anordnung: Die Zentrale reagiert 
blitzschnell. Alle Berichte und Er­

auf. wenn uns das Wetter reinlegt."
Die Organisationsprinzipien der Arbeit der 

Komplexe lassen sich leicht schildern. Iin Sow­
chos ist die Frage so geregelt, daß jedes Mit­
glied der genannten Gruppen am Endergebnis 
der Arbeit interessiert ist. Sind das nicht Ele­
mente der solidarischen Haltung und des ein­
heitlichen Auftrags? Aber ja! Und das ist ein 
weiterer Vorteil der wertvollen Komplexmetho­
de.

Heutzutage verfügt der Sowchos über einen 
guten technischen Park. Den vier Komplexen 
stehen 72 Mähdrescher, über 200 Bodenbearbei­
tungsgeräte. etwa 60 Kraftwagen und 40 Rad­
schlepper mit Hangern zur Verfügung. Wie wir 
sehen, ist das em sehr starkes technisches Arse­
nal. Die gekonnte Nutzung der Technik. die 
strikte Arbeitsorganisation und die guten Er­
fahrungen ermöglichen es den Ackerbauern des 
..Nowoischimski". die Erntekampagne in 20 bis 
22 Arbeitstagen durchzuführen. Was gewinnt 
der Sowchos dadurch?

„Vor allem ist das ein sicherer Mittel gegen 
jegliche Verluste", erklärt der Chefagronom des 
Agrarbetriebs. „In manchen Sowchosen und Kol­
chosen unseres Rayons kommt man leider nur 
langsam in Schwung, das heißt, die Komplexe 
entwickeln nur langsam das nötige 
Arbeitstempo. Und das bringt be­
kanntlich Kornverluste beim Mähen, beim 
Drusch und auch bei der Erstbearbeitung ai* 
den Tennen mit sich. Wir wissen es aus der 
Praxis: Bei schlechter Organisation sämtlicher 
Arbeiten machen die Verluste bis 90 Kilogramm 
Korn je Hektar aus. Multiplizieren wir mal die­
se Zahl mit den vielen Tausenden Hektar Saat­
fläche... Also kommt es wieder auf die Dauer 
der Kampagne an.“

Auf unsere Bitte hatten die Sowchosökonomen 
berechnet: Die Produktion einer Dezitonne Korn 
kommt dem Agrarbetrieb auf etwa sechs Rubel 
zu stehen (einschließlich alle Ausgaben und 
Arbeiten). Der Realisierungspreis beträgt über 
acht Rubel pro Dezitonne, dazu kommen noch 
die Zuschläge für die Qualität des gelieferten 
Korns. Die Rentabilität, anders gesagt, der Rein­
gewinn der Getreideproduktion läßt sich so 
ganz einfach errechnen. Das weiß in de« Kom­
plexen jedermann. Davon ausgehend, wird hier 
auch gearbeitet. Die Mechanisatoren sind be­
müht. einen möglichst größeren Beitrag zur ge­
meinsamen Sache zu leisten.

mittlungen werden dann an den 
Sowchosstab weitergeleitet.

Ganze Arbeit leistet auch das ört­
liche Labor. An die Annahmebetriebe 
darf nur wertvolles Getreide gelan­
gen. Also heißt es, die Bemühungen 
der Erntegruppen zu kontrollieren, 
sie auf die nötigen Schläge zu 
lenken, wo das Getreide herange­
reift ist. Und wiederum ertönt das 
Kommando im Äther: „Hier Bala­
bajew! Die zweite Gruppe beginnt 
am Nachmittag mit der Mahd auf 
dem Schlag Nummer zwo..."

Ein Komplexleiter hat viel zu 
tun. Gewöhnlich steigt seine Be­
lastung gegen Schichtschluß — Fa­
zitziehen. Anweisungen für den 
kommenden Tag, Auswertung des 
Geleisteten. Um diesen Pflichten 
zu genügen, muß man schon ein 
Köpfchen haben! Balabajcw ist ein 
Mann von wenig Worten, und jede 
seiner Anordnungen wird ohne Wi­
derrede angenommen. Die Mechani- 
.satoren haben zu ihm Vertrauen — 
der Mann kennt sich in allem groß­
artig aus.

In diesem Jahr haben die Acker­
bauern des Komplexes beschlossen, 
70 Prozent der Felder im Direktver­
fahren abzuernten. Das stellt selbst­
verständlich hohe Anforderungen 
an die Mechanisatoren, aber auch 
auf den Leiter, darauf, wie er die 
Technik einzuset2en versteht, wie 
er die Arbeiten steuert. Balabajew 
— wie übrigens auch seine Kolle­
gen — leitet sie ausgezeichnet. Wie 
sich aus den Zwischenermittlungen 
hervorgeht, wird der Komplex sei­
ner Verpflichtung nachkommen 
und die 5 700 Tonnen Korn an den 
Staat liefern!

Siege 
der ersten Tage

Koemonautenféld... Hier ist in 
diesem Sommer erneut eine gute 
Weizenernte herangereift. h un 

! gilt es, sie ohne jegliche Verlu- 
, sie einzubringen. Das Feld ist 
i etwa 400 Hektar groß, aber die 
I Aktivistengruppe um Walter Sa- 
I wadski will es in nur acht Ta- 
j gen abmähen — das wird nun 
I wieder ein einmaliger Rekord 
I sein. Die ersten Probedrusche 

haben erwiesen, daß jedes Hekt- 
1 ar hier bis 15 Dezitonnen Korn 

abwirft. Walter Sawads'ti, Scha­
ri p Shamahjew und Stanislaw 

, Schensnewitsch (unser Bilu) ha­
ben sich das Ziel gesteckt, ihre 
Solls zu 200 Prozent zu erfüllen.

Gute Resultate erzielt bei der 
Weizenmahd auch der Mähdre­
scherfahrer Roman Schröder. Er 
will mit seinem „Niwa" 8 000 

I Dezitonnen Korn dreschen.
Siege der ersten Arbeitstage.. 

iTte aufmunlernd und erregend 
sie sind! Sailaibek Abilow, Vor­
sitzender des Gewerkschaftsko- 
mitees des Sowchos, überreicht 
an Wafter Sawadski den Wim­
pel „Bester Kombineführer".

Die Sonderseite ist von den Korrespon­
denten der „Freundschaft" Alexander 
FRANK (Text) und Viktor KRIEGER 
(Fotos) vorbereitet worden.

Als diese Nummer gesetzt wurde
Wenige Stunden vor Redaktions­

schluß telefonierten wir mit dem 
Gebietspressezentrum und dem Ge­
bietsstab der Ernte 83. Man teilte 
uns mit: Der Sowchos „Nowo­
ischimski“ führt im Rayon und im 
Gebiet Zelinograd unter den wett­
eifernden Kollektiven. Die fort­
schrittlichen Methoden der Arbeits­
organisation bei der laufenden 
Erntebergung erweisen sich als ein 
effektiver Faktor der Beschleunig 
gung der wichtigen Kampagne 
und sichern an allen Produktions­
etappen den ersehnten Erfolg. Die 
progressiven Arbeitserfahrungen 
der Ackerbauern aus „Nowoischim­
ski“ werden in vielen Agraroetrie- 
ben des Rayons angewandt.

Und was besonders erfreulich 
ist: Die Mechanisatoren des Sow­
chos haben das Getreide auf einer 
Fläche von etwa 5 000 Hektar ab- 
'emäht, das sind rund 20 Prozent 

des bevorstehenden Arbeitsum­
fangs. Wir präzisieren: Die Getrei­
dekampagne läuft im Sowchos erst 
zwei Tage.
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In den Bruderlandern

Militarisierung des Weltraums 
muß verhindert werden

Bewegung der Mehrmaschinenarbeiter erstarkt
BUKAREST. In den rumäni­

schen Lcichtindustriebetriebcn ver­
läuft erfolgreich das Experiment 
zur Verbreitung der Bewegung der 
Mchrmaschincnarbeiter. Allein die 
Arbeiter der Textilfabrik „Suvcica“ 
vergrößerten die Zahl der zu be­
dienenden Maschinen durchschnitt­
lich von 10 auf 15. Die Arbeitspro­
duktivität im Betrieb stieg um 33 
Prozent. Eine noch höhere Leistung 
erzielte man in der Baumwollspin­
nerei .Tesetura“ in Jassa. In

Wirkwarenbetrieben erhöhte sich 
die Arbeitsproduktivität dank dem 
Übergang zur Bedienung mehrerer 
Werkzeugmaschinen um 38 Prozent.

Die Bewegung der Mehrmaschi­
nenarbeiter betrachtet man in Ru­
mänien als einen der Wege des 
Übergangs zu neuen Formen der 
Arbeitsorganisation. In der Leicht­
industrie sind jetzt etwa 100 000 
.Mehrmaschinenarbeiter tätig. In 
den letzten drei Jahren wurden im 
Zweig 8 000 Arbeiter freigesetzt,

Plan-
10 000

und bis Ende des laufenden 
jahrfünfts sollen cs weitere 
Personen sein.

Während des Experiments 
den auch andere 1 
Die Maschinen in den Abteilungen 
sind jetzt rationeller verteilt, die 
Versorgung mit Rohstoffen ist 
rhythmisch geworden, die Technik 
wird rechtzeitig instand gesetzt, 
die berufliche Qualifizierung der 
Arbeiter hat sich erhöht.

xperiments w.ir- 
Problemc gelöst.

Atomenergetik 
eniwickelt sich

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. 
Das Konfektionskombinat „Biljani'" 
in der Stadt Pefritsch ist eines der 
führenden int System der Leichtin­
dustrie der Republik. Ein beachtli­
cher Teil der mit dem Qualitätszei­
chen markierten Erzeugnisse des 
Kombinats wird in die UdSSR ex­
portiert.

Im Bild: Sneshana Markowa. Nä­
herin des Kombinats.

Foto: Sofia Press

Wasserbau 
weitgehend 
entfaltet

VIENTIANE. In der laotischen 
Provinz Udomsai vergrößerten sich 
die Bewässerungsbodenflächen in 
diesem Jahr um fast 1 000 Hektar 
Das ist das Ergebnis der Arbeit 
der 
gen 
den 
der 
Die 
Republik eintreffenden Nachrichten 
über die Irrigationsbautätigkeit ver­
anschaulichen die Bemühungen zur 
Intensivierung der Agrarproduk­
tion durch Erweiterung der Be­
wässerungsflächen. In den Jahren 
der Volksmacht haben sie sich 
verdoppelt. Daß die Republik drei 
Jahre nacheinander hohe Reiserträ­
ge — über eine Million Tonnen — 
erzielt, ist ein großes Verdienst der 
laotischen Irrigationsfachleule.

Irrigationsfachleute: Meldun- 
fiber deren Leistungen nehmen 
Zentralplatz in den Spalten 

Presseausgaben der VDRL ein. 
aus verschiedenen Kreisen der

EiLischernte begonnen
HAVANNA. Auf Kuba hat man 

mit der Bergung von Eibisch — ei­
ner wertvollen tropischen Kultur — 
begonnen, die nur in wenigen Län­
dern der Welt angebaut wird. In 
diesem Jahr beschäftigt man sich 
damit sowohl auf den Pla.atagcn

der Provinz Las Tunas, wo Eibisch 
schon lange angebaut wird, als 
auch an einem für diese Kultur 
neuen Ort — auf mehreren Tausen­
den Hektar Land in der Provinz 
Ciego de Avila. Die kubanischen 
Ackerbauern wollen die Anbauzone 
dieser Kultur künftig erweitern.

Das Deutsche Theater 
wird hundert

Die Hauptstadt der DDR Berlin 
besitzt drei Musiktheater, eine Re­
vue, ein Kabarett und sieben 
Sprechbühnen, deren bedeutendste 
das Deutsche Theater ist. Vor nun­
mehr hundert Jahren, am 29 9 1883, 
wurde es mit dem Drama „Kabale 
und Liebe" des klassischen deut­
schen Dichters Friedrich Schiller 
eröffnet. Theatergründer waren ein 
Regisseur und mehrere Schauspie­
ler. Bis heute ist das Haus dafür 
berühmt, daß seine Schauspieler 
und Regisseure zu den namhafte­
sten des Landes zählen. Und cs ist 
auch Tradition, daß Künstler die­
ser Bühne an der Berliner -Schau­
spielschule unterrichten.

Das Deutsche Theater, in Berlin 
kurz DT genannt, ist eine Bühne, 
deren Intendanten Theatcrgcschich- 
te gemacht haben. Einer der be­
rühmtesten war Max Reinhardt. Er 
hat das Haus — bis ihn die deut­
schen Faschisten 1933 in die Emi­
gration trieben — nahezu dreißig 
Jahre lang geleitet. Seine ein­
drucksvollen Inszenierungen klasri- 
«ehe'- Werke der deutschen und der 
Weltliteratur haben dem DT inter­
nationalen Ruf éingebracht.

1946 wurde Wolfgang Langhoff 
Intendant des Deutschen Theaters. 
Dieser antifaschistische 
setzte als Theaterleiter. ___
und Schausoieler nach der Befrei­
ung des deutschen Volkes vom Fa­
schismus die Tradition des Deut­
schen Theaters fort mit der Pflege 
der Klassik, den Aufführungen zeit­
genössischer Stücke und der russi­
schen und sowjetischen Dramatik. 
Auch letzteres war ein Erbe schon 
aus Max Reinhardts Zeit, der Sta­
nislawski 1928 zum Ehrenmitglied 
des Theaters ernannt halte.

Ein besonderes Kapitel gehört 
der Zusammenarbeit des Deutschen 
Theaters mit Bertolt Brecht. Dieser 
genoß nach seiner Rückkehr aus 
der Emigration hier Hausrecht, und 
hier rollte auch der Wagen seinsr 
..Mutter Courage" am II. Januar 
1949 erstmals über eine Berliner 
Bühne bis das Berliner Ensemble 
1954 ein eigenes Haus erhielt. 
Brechts episches Theater war einst 
dem „kulinarischen" Theater Max

Künstler 
Regisseur

Verhandlungen
Jahre alt

Reinhardts bewußt enlgcgengeselzt. 
Mit dem Deutschen Theater nach 
1945 gab cs eine gegenseitig be­
fruchtende Zusammenarbeit. Schau­
spieler wie Ernst Busch und Gise­
la May haben an beiden Bühnen ge­
spielt. Im Brecht-Theater ausgebH-’ 
dete Regisseure wie Benno Besson 
setzten auch am,,DßiiLichen Thcate*. 
Stücke in Szene.

Die Arbeit des Deutschen Thea­
ters mit zeitgenössischen Dramen 
hatte schon um die Jahrhundert­
wende begonnen — damals mit 
Ibsen, Tolstoi. Zola und Haupt­
mann. Gerhart Hauptmanns gcscll- 
schaftSkritische Theaterstücke er­
lebten hier zwischen 1894 und 1904 
allein weit über I 000 Aufführun­
gen. Auch heute hat das Haus eine 
enge und langfristige Zusammcnai- 
beit mit Autoren der Gegenwart, 
beispielsweise mit Peter Hacks.

Seit 1982 leitet Professor Rolf 
Rohmer das Deutsche Theater, das 
am 29.9.1983 nach gründlicher 
mehrjähriger Rekonstruktion seine 
historische Spielstätte wiedereröff­
nen wird. Auch der neue Inten­
dant nannte als Hauptiinien für 
den Spielplan des Deutschen 
Theaters das nationale literarische 
Erbe, die Weltdramatik aller Epo­
chen — von der Antike bis zur 
Gegenwart — und die zeitgenössi­
sche Dramatik.

Das Deutsche Theater wirkt, wie 
alle Bühnen in der DDR. eng mit 
seinen Zuschauern zusammen. Es 
hat feste Kontakte zu Berliner 
Großbetrieben, zu Schulen und Ju­
gendklubs. Seine besondere Für­
sorge gilt den jungen Zuschauern, 
für die eigens interessante Stücke 
in den Spielplan aufgenommen wer­
den und mit denen Künstler des 
Theaters Diskussionsrunden und 
Foren veranstalten. Das Beispiel 
der ansehnlichen Zahl jugendlicher 
Besucher beweist: Ob man in der 
DDR ins Theater geht, ist stets ei­
ne Frage des Interesses und keine 
Frage des Geldbeutels. Eine Thea­
terkarte kostet durchschnittlich 
5 Mark, das ist der Stundenlohn 
eines Arbeiters.

Der UNO-Gencralsekrelâr Javier 
Perez de Cuellar hat in Kapstadt 
Verhandlungen mit der Regierung 
Südafrikas aufgenommen.

Seine Reise und die Verhandlun­
gen in Südafrika haben zum Ziel, 
die Erfüllung der Resolution 435 
des UNO-Sicherheitsrates über die 
Gewährung der Unabhängigkeit 
an Namibia zu beschleunigen, das 
vom südafrikanischen Militär seit

(Panorama DDR)

Aktive Vorbereitungen 
auf Autumn Forge 83

Eine aktive Vorbereitung auf 
grußangclegtc Manövern unter der 
Codebezcichnung Autumn Forge 83, 
die für September/Oktober dieses 
Jahres geplant sind ist gegenwär­
tig im NATO-Hauptquartier im Gan 
ge. Wie aus NATO-nahen Kreisén 
verlautet, werden die Kriegsübungen 
weite Gebiete Westeuropas und 
Nordatlantiks in Anspruch neh­
men.

Derartige NATO-Kriegsübung« 
sind re- mäßig geworden und fi 

’ den ie
mäßig geworden und fin- 

i Herbst statt. wBbel sie 
nach T I’S'hâjzung von Experten 

{ bezüglich der Menge der Kriegs- 
, tc hhik und der Zahl der Soldaten 
wie auch des ManÖvergcbicts im­
mer größer werden. Diesmal sollen 
'aran insgesamt rund 300 000 Mi-

litärangehörige teilnehmen, darun­
ter Truppen, die zu diesem Zweck 
speziell aus den USA nach Westeu­
ropa verlegt werden. Darüber hin­
aus ist die Teilnahme von ca. 300 
Kriegsschiffen. mehreren tausend 
Kampfflugzeugen und Panzern 
geplant.

Gleichzeitig sollen vor den kom­
menden Kriegsübungen qualitativ 
neue Aufgaben stehen. Nach Anga­
ben von Beobachtern, die der 
NATO nahe stehen, wird bei Autumn 
Forge 83 'unter anderem ein „be­
grenzter Krieg" gegen die Länder 
dër sozialistischen Gemeinschaft 
geübt. Die Vereinigten Staaten 
zwingen Ihren NATO-Partnern die 
Konzeption auf, laut der ein sol­
cher Krieg „führbar" sei.

PRAG. Die tschechoslowakischen 
Maschinenbauer rüsten auf den Ab­
schluß des Baus eines Atomreaktors 
mit einer Kapazität von I Million 
Kilowatt. Gleichzeitig entwickeln 
die Konstrukteure der Vereinigung 
für Maschinenbau „Skoda“ in der 
Stadt Plzen gemeinsam mit sowje­
tischen Spezialisten eine Reihe von 
Geräten, die »es ermöglichen wer­
den, das Funktionieren dieses Reak­
tors und den Zustand aller Ausrü­
stungen effektiv zu überwachen.

Die neuen Geräte und die Metho­
dik ihrer Anwendung werden die 
Betriebssicherheit der leistungsstar­
ken Kernreaktoren und deren Wirt­
schaftlichkeit erhöhen. Die Kon­
strukteure und Technologen der bei­
den Länder leisten auch Arbeit zur 
Vervollkommnung einer Schreitvor­
richtung der Steuerungsstäbe. Sie 
wird ihre Funktionssicherheit bei 
Veränderung der Radioaktivität ge­
währleisten. Das Prototyp des 
Schreitmechanismus soll in vier 
Exemplaren angefertigt werden, die 
in der Sowjetunion und in der 
Tschechoslowakei getestet werden 
und erst danach endgültig in den 
Gesamtentwurf des Atomreaktors 
WER 1 000 aufgenommen werden 
sollen.

Die Arbeiten der tschechoslowaki­
schen Spezialisten zum Projektie­
ren von Ausrüstungen für schnelle 
Kernreaktoren, in denen nicht ange- 
reichertes Uran verwendet wird, 
werden ebenfalls erfolgreich fort­
gesetzt. Ihr ökonomischer Nutzef­
fekt ist nahezu 70mal höher als 
bei den thermischen Reaktoren.

Die neuen Friedcnsiniliali. n. die 
J. W. Andropow vor kurzem :n sei­
nem Gespräch mit amerikanischen 
Senatoren dargclegt hatte, haben 
einen konkreten Ausdruck im Ent­
wurf eines Vertrages über das Ver­
bot von Gewaltanwendung im Welt­
raum und aus dem Weltraum aus 
gegenüber der Erde gefunden. Die 
Sowjetunion schlägt vor, diese 
Frage auf die Tagesordnung der 
bevorstehenden 38. Tagung der 
UNO-Vollversammlung zu setzen.

Der Zweck dieses Vorschlages 
liegt auf der Hand, nämlich eine 
Militarisierung des Weltraums nicht 
zuzulassen und eine Ausdehnung 
des Wettrüstens auf den Kosmos zu 
verhindern. Diese Initiative stellt 
einen weiteren außerordentlich be­
deutsamen Schritt des Sowielhndes 
in einer ganzen Serie ihrer außen­
politischen Aktionen dar, die darauf 
gerichtet sind, von der Menschheit 
die Gefahr eines globalen Kern­
waffenkrieges abzuwenden.

Die Gefahr einer Eskalation des 
Wettrüstens im Weltraum ist ganz 
und gar real. Dafür sprechen die 
jüngsten Aktivitäten der Vereinig­
ten Staaten, so die von Präsident 
Reagan verkündeten Pläne für die 
Aufstellung eines neuen umfas­
senden Raketenabwehrsystems, das 
den Einsatz von Strahlenwaffen 
vorsieht. Ferner zeugen davon die 
Satelliten-Killer, an deren Ent-

Kommentar
Wicklung und Bau die Vereinigten 
Staaten arbeiten, sowie die Pläne 
für einen umfassendem Einsatz be­
mannter Raumschiffe zu militäri­
schen Zwecken. Laut Angaben der 
amerikanischen Presse haben die 
USA in den letzten zwei Jahr­
zehnten für kosmische Militärpro­
gramme die astronomische Sum­
me von rund 50 Milliarden Dollar 
ausgegeben.

Der Vorschlag, der von der So­
wjetunion in der UNO cingcbracht 
wird, ist dazu berufen, ein zu­
verlässiges Hindernis gegen Plä­
ne cinzurichten. den Weltraum in 
eine Quelle tödlicher Gefahr für die 
ganze Menscheit umzuwandeln. Wie 
Claiborne Pell, Leiter der Gruppe 
amerikanischer Senatoren, die mit 
J. W. Andropow im Kreml zusam­
mentrafen, mit vollem Recht fest­
stellte, „sind wir alle Fahrgäste in 
einem riesigen Weltraumschiff, 
dessen Name .Erde' ist, und davon, 
wie wir Zusammenarbeiten werden, 
wird abhängen, ob wir alle zusam­
men im Frieden leben oder alle zu­
sammen umkommen werden *. Er 
wertete die sowjetische Friedens­
initiative als einen „positiven 
Schritt“ und hob hervor, daß jetzt 
die Vereinigten Staaten an der 
Reihe seien.

Eine wichtige Besonderheit d«9

von der Sowjetunion unterbreiteten 
Vertragsentwurfes beßtéht darin, 
daß er politisch-rechtliche Verpflich­
tungen der Staaten über die 
Nichtanwendung von Gewalt Irin 
Weltraum mit Maßnahmen materiel­
len Charakters verbindet Es geht 
dabei nicht nur um das Verbot von 
Versuchen und der Stationierung 
jeglicher Waffen im Weltraum, son­
dern auch um die Beseitigung der 
bereits vorhandenen Satelllunab- 
wehrsysteme und das Verbot der 
Entwicklung neuer Systeme. Der 
Entwurf des Vertrages sieht auch 
die Mittel vor. mit denen dessen 
Einhaltung kontrolliert werden 
kinn.

Eine tiefe positive internationale 
Resonanz, die die neuen sowjeti­
schen Initiativen fanden, zeugt da­
von, daß sie den lebenswichtigen 
Grundintercssen aller Völker ent­
sprechen. Wie ein roter Faden zieht 
sich durch die Reaktionen der Ge­
danke, daß die westlichen Staaten 
und vor allem die USA auf die Vor­
schläge der UdSSR auf das ernst­
hafteste reagieren sowie dem Bei­
spiel der Sowjetunion folgen jollcn, 
die die einseitige Verpflichtung 
übernahm, jegliche Arten der Salel- 
litenabwehrwaffen nicht »Is erster 
in den Weltraum zu bringen.

Wladimir SEROW

Schwarz für weiß

In den Betrieben des Landes sind 
bereits Hunderte Tonnen dieser 
Pflanze eingetroffen, aus deren ent­
feuchteten Fasern man besonders 
haltbare Stoffe, Seile und Stricke 
und aus dem Samen — wertvolles 
Schmieröl erzeugt. Ein beachtli­
cher Teil dieser Produktion wird ex­
portiert.

aufgenommen
1966 widerrechtlich okkupiert wird. 
Die rassistische Regierung Preto­
rias besteht jedoch darauf, daß 
dieses Problem mit dem Abzug des 
kubanischen militärischen Kontin­
gents gekoppelt wird, das sich, wie 
bekannt, auf Bitte der Regierung' 
Angolas in diesem Land befindet. 
Diese Frage hängt aber mit dem 
Namibia-Problem absolut nicht zu­
sammen.

Aktuelle Probleme erörtert

Die Reagan-Administration hat 
an den USA-Kongreß einen Be­
richt über die amerikanisch-sowje­
tische Zusammenarbeit für den 
Zeitraum 1981 —1982 weitergeleitet. 
Laut der Nachrichtenagentur AP 
wird darin festgestellt, daß die Zu­
sammenarbeit zwischen amerikani­
schen und sowjetischen Wissen­
schaftlern auf dem Gebiet der Me­
dizin, der Physik, der experimentel­
len Technik sowie des Umweltschut­
zes von beträchtlichem beiderseiti­
gem Nutzen ist und fruchtbare Er­
gebnisse zeitigt.

Diese Schlußfolgerung ist da­
durch bezeichnend, daß sich zu ihr 
eine Administration gezwungen 
fühlt, die nicht nur keine Entwick­
lung der beiderseitig vorteilhaften 
amerikanisch-sowjetischen Austau­
sche auf dem Gebiet der Wissen­
schaften wünscht, sondern diese 
auch nach Kräften zu, unterlaufen 
versucht. Washington errichtete 
und errichtet auch weiterhin auf 
diesem Wege künstliche Hindernis­
se und greift um des Abbaus der 
Kontakte willen zu verschiedenen 
Vorwänden, die politischen Charak­
ter tragen und mit der Wissen­
schaft und Technik nichts zu tun 
haben.

Die amerikanische Administration 
hat in Übereinstimmung mit die­
sem Kurs beschlossen, mehrere Ab­
kommen über die Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Ländern aul 
solchen Gebieten wie Erforschung

und Nutzung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken, Medizin und 
Gesundheitswesen, Wissenschaft 
und Technik, Energiewirtschaft, de­
ren Laufzeit im Jahre 1982 zu Ende 
gegangen ist, nicht mehr zu er­
neuern.

Die Unvernünftigkeit einer der­
artigen Politik steht für die ame­
rikanischen Industriellen, Wissen­
schaftler und Politiker, außer Zwei­
fel. Der Geschäftsmann J. Kaiser 
hat in einem von der Zeitung „Wa­
shington Post" veröffentlichten Bei­
trag die Behauptungen der Admi­
nistration zurückgewiesen, wonach 
die Vereinigten Staaten die UdSSR 
nicht benötigten. Er schrieb: „Wir 
können bei den Russen allerhand 
lernen." Wie in einem Bericht des 
USA-Forschungsfonds fcstgesteilt 
wird, leisten die sowjetischen Ex­
perten zur Lösung von komplizier­
ten Problemen der Wissenschaft 
und Technik einen bedeutsamen Bei­
trag, und cs gibt mancherlei, was 
die amerikanischen Wissenschaft­
ler von ihren sowjetischen Kolla­
gen übernehmen könnten.

Wie aus dem an den USA-Kon­
greß geleiteten Bericht hervorgeht, 
gedenkt die USA-Administralion 
ungeachtet der Anerkennung des 
Nutzens der amerikanisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit nicht, ihren 
derzeitigen Kurs, der auf weiteres 
Untergraben dieser Zusammenar­
beit gerichtet ist, zu ändern.

In wenigen Zeilen

HELSINKI. Die Stationierung 
neuer Nüklearraketen in Europa 
könne die Sicherheit der Völker auf 
dem Kontinent nicht fördern, hat 
in Helsinki der finnische Staats 
Präsident, Mauno KoiVisto, erklärt. 
Er sagte ferner: „Wir hoffen in al­
lem Ernst, daß bei den derzeitigen 
Verhandlungen in Genf über Jie 
Begrenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa ein Ergebnis er­
reicht wird, das den Kernmächten 
gestalten wird, die derzeitige Ent­
wicklung auf den Weg zur Erlan­
gung eines wesentlich niedrigeren 
Niveaus der Rüstungen in Europa 
zu leiten."

WASHINGTON. Die amerikani­
schen Körperschaften Martin-_Mâ- 
riette und Hercules haben mft der 
Produktion der Pcrshing-2-Raketen 
begonnen, obwohl ihr .Test . jikjht 
nur nicht abgeschlossen ist, son­
dern auch technische Unzulänglich­
keiten zutage treten ließ. Wie die 
„Washington Post" berichtet, sind 
von den 16 Tests fünf fehlgeschju- 
gen. Nichtsdestoweniger hat der 
Stabschef der Armee,. John Wick- 
ham, in der Zeitung „Baltimore 
Sun“ bestätigt, daß die Stationie­
rung der Pershing-2-Raketen in 
Westeuropa wie vorgesehen im De­
zember dieses Jahres beginnt.

Die Vorbereitungskommissionen 
des Internationalen Verbandes für 
reine und angewandte Chemie 
(IUPAC) haben in Kopenhagen im 
Rahmen der 32. IUPAC-Generalver- 
sammlung ihre Arbeit aufgenom­
men. Rund eintausend Wissenschaft­
ler und Experten auf dem Gebiet 
der Chemie aus 42 Ländern der 
Welt nehmen an diesem wissen­
schaftlichen Forum teil.

Die Teilnehmer der Generalver­
sammlung werden sich mit aktuel-

len Problemen der Theorie und 
Praxis der Chemie und der Grenz­
gebiete der Biologie, Medizin und 
Geologie befassen. Die Generalver­
sammlung bereitet in Kopenhagen 
internationale Konferenzen, unter 
anderem zu Problemen der Substi­
tution von Erdöl. Kohle und Torf 
durch andere Energieträger, der 
Süßwasscraufbcreitung und der Be­
kämpfung der Mctallkorrosion vor, 
die in den nächsten Jahren ölattfin- 
den sollen.

Nazi-Verbrecher unter Schutz

Nach wie vor 
Schmiergelder

Der nazistische Kriegsverbrecher 
A. Artukowic, der Tausende Men­
schenleben auf seinem Gewissen 
hat und einer Strafe für seine Ver­
brechen entgangen ist, wohnt unge­
stört in einer eigenen Villa im Sü­
den Kaliforniens. Das schreibt die 
„Los Angeles Times" unter Beru­
fung auf die Informationen einer 
Sonderabteilung im USA-Justiz­
ministerium. die für die Untersu­
chung der Fälle früherer. Nazis zu­
ständig ist, die in den USA Unter­
schlupf fanden. A. Artukowic war In­
nenminister der kroatischen Mario­
nettenregierung, die von den Hit­
lerfaschisten im von ihnen okku­
pierten Jugoslawien gebildet wur-

de. Die jugoslawische Regierung 
bemüht sich seit Jahren darum, 
dessen Auslieferung durch die USA- 
Behörden durchzusetzen. Pressebe­
richten zufolge leben bis heute 
rund 5 000 nazistische Kriegsver­
brecher unter falschen Namen in 
den USA.

Die politischen und ideologischen 
Sympathien, die die BehörJen für 
die Nazis empfinden, sowie die Be­
fürchtung, ihre Beziehungen zu den 
USA-Geheimdiensten könnten ans 
Tageslicht kommen, — das seien 
die Hauptursachen dafür, daß alle 
Anstrengungen, die Verbrecher zur 
Verantwortung zu ziehen, zunichte 
gemacht würden, stellt die „Los An­
geles Times" fest.

BUENOS AIRES. Die Demdkrj- 
tische Allianz, eine aus fünf größ­
ten chilenischen Parteien unter­
schiedlicher Orientierung bestehen­
de Gruppierung, hat aufgerufen, 
auf sofortigen Rücktritt Pinochets 
und Bildung einer Übergângsre- 
gierung des nationalen Einverneh­
mens hinzuarbeiten.

MANILA. Der Präsident von Phi­
lippinen, Ferdinand Marcos, hat die 
Gerüchte widerlegt, denenzufolge 
im Lande Kriegszustand eingeführt 
werden sollte, um eventuelle Unru­
hen zu verhindern, die angesichts 
des vor einigen Tagen begange­
nen Mordes am Führer der rechts­
bürgerlichen Opposition, ehemali­
gen Senator Aquino, für wahr­
scheinlich gehalten wurden. Der 
Präsident dementierte kategorisch 
jegliche Beteiligung der Regierung, 
an der Ermordung Aquinos.

Amerikanische Unternehmen be­
dienen sich in Umgehung des Ge­
setzes von 1977 über die „Korrup­
tion im Ausland“ nach wie vor 
Schmiergelder, um offizielle Persön­
lichkeiten im Ausland zu bestechen. 
Das geht aus einem Bericht des 
USA-Justizministeriums hervor. In 
83 Bestcchungsfällen, die ins Blick­
feld des Ministeriums gerieten, sei­
en zwei ausländische Präsidenten, 
drei Premierminister und andere of­
fizielle Persönlichkeiten aus Län­
dern Lateinamerikas, des Nahen 
und des Fernen Ostens, Westeuro­
pas und Afrikas verwickelt. Keiner 
dieser 83 Fälle wurde vom Ministe­
rium aber an die Gerichtsorgane 
weitcrgeleitet.

Im Bericht des Ministeriums wer­
den keine Namen genannt. Dunkle 
Geschäfte des „Big Busineß" wer­
den nur in ganz allgemeinen Wor­
ten beschrieben. So habe „einer“ 
der größten Lebensiniifelkonzerne 
der USA in „einem" der Länder 
Westeuropas 100 000 Dollar „einer“ 
offiziellen Persönlichkeit übergeben. 
Die Untersuchung sei eingestellt 
worden, weil sich Vertreter des

Konglomerats in diesem Land „wei­
gerten, in die USA zu reisen", um 
in dieser Sache auszusagen.

„Eines" der größten fabakuntcr- 
nehmen der USA habe mehrere 
Millionen Dollar einer Wohltätig- 
keitsorganisation in „einem“ der 
Länder Südamerikas gespendet und 
habe dadurch ein profitables Ge­
schäft schließen können, das den 
Gesetzen dieses Landes zuwiderlau­
fe. Das Geheimnis dieser Operati­
on habe darin bestanden, daß die­
ser Wohltätigkeitsorganisation die 
Frau des Präsidenten des Landes 
vorstand. „Die Sache wurde nicht 
an das Gericht weitergelcitet, da 
keine Beweise Vorlagen, daß offi­
zielle Persönlichkeiten bestochen 
worden waren", heißt es im Bericht 
des Justizministeriums. Was die 
Verletzung der USA-Gesetze an­
geht. so liefere der Bericht ein ty­
pisches Beispiel für die Tätigkeit 
„aller Regierungsbehörden unter 
der Reagan-Administration", er­
klärte der Kongreßabgeordnetc Ti­
mothy E. Wirth, der Vorsitzende 
des Unterausschusses, dem der Be­
richt vorgelegt wurde.

Die aufständischen Kräfte in El Salvador kontrollieren ein Drittel des 
Landes und aktivieren weiterhin die Offensive, indem sie die Initiative in 
den Kämpfen gegen die Truppen des proamerikanischen Marionetenregi- 
mes behaupten.

Im Bild: Die Partisanen erhalten die letzten Anweisungen vor der Er­
füllung einer neuen Kampfaufgabe.

Foto: TASS

Eine Protestdemonstration ge­
gen die militaristische Politik der 
Reagan-Administration fand im Zen­
trum New Yorks statt, die von der 
gesellschaftlichen Organls a 11 o n 
„Frauen für den Frieden“ initiiert 
wurde.

„Wir sind hierher gekommen, um 
den Kurs des Weißen Hauses auf 
Vorantreibcn des Rüstungswett­
laufs und seine .Kanonenbootdiplo­
matie' in Mittelamerika zu verurtei­
len“, sagte der New Yorker Koordi­
nator dieser Organisation Cella Fink 
in einem TASSlnlerview. „Eine 
besondere Gefahr für den Frieden 
auf der Erde stellt die Absicnt Wa­
shingtons dar, amerikani sehe

Gegen Friedensfeindliche Politik
Marschflugkörper und Pershings- 
Raketen in Westeuropa in Stellung 
zu bringen. Die Realisierung dieses 
Plans wird den nuklearen Rü­
stungswettlauf anpeitschen und 
ihm einen bedrohlichen Charakter 
verleihen. Obwohl die überwiegen­
de Mehrheit der Amerikaner für das 
Einfrieren der nuklearen Arsenale 
cintritt, strebt die Reagan-Admlni- 
«tration militärische Überlegenneit 
über die Sowjetunion an, anstatt 
Maßnahmen zur Verringerung der 
Gefahr eines nuklearen Konfliktes

zu ergreifen", sagte Celia Fink.
Das Pentagon habe schon einen 

strategischen Plan ausgearbeitet, 
der den USA angeblich die Mög­
lichkeit geben wird, in einem „lang­
wierigen“ oder einem „begrenzten“ 
nuklearen Krieg einen Sieg zu er­
ringen. heißt es in einem offenen 
Schreiben an Reagan. Ein Sprecher 
der Administration habe erklärt, 
daß das Leben von 20 Millionen 
Amerikanern ein „akzeptabler 
Preis" dafür wäre „Wir weigern 
uns, an der Realisierung dieses

—'«Mi» ■

selbstmörderischen Szenariums teil­
zunehmen, und fordern 
zur Verhinderung des 
Krieges", wird in dem 
unterstrichen.

A
Der Kurs der Reagan-Admini­

stration auf Verstärkung des Ein­
flusses der USA in den verschie­
denen Gebieten der Erde, die von 
Washington betriebene Politik der 
Drohungen, der Einschüchterung 
und der bewaffneten Einmischung in 
die Angelegenheiten der unabhän-

Aktionen 
nuklearen 
Schreiben

gigen Staaten stelle eine reale Ge­
fahr für den Frieden dar, schreibt 
die japanische „Akahata".

Die USA intensivierten die Ma­
chenschaften in Mittelamerika, leiste­
ten der offenen Einmischung Frank­
reichs und Zaires in die inneren 
Angelegenheiten Tschads Vorschub 
und steiften der japanisch-amerika­
nischen Allianz und den anderen 
aggressiven Blöcken das Rückgrat. 
Die Unterstützung dieses gefährli­
chen Kurses durch die japanische 
Regierung zeuge vom reaktionären 
Wesen der Politik der regierenden 
Liberal-Demokratischen Parteii un­
terstreicht „Akahata".
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Briefe an die
„Freundschaft

Ziel:
Befriedigung 
der Nachfrage

Das Kollektiv des Dienstlei­
stungsbetriebs von Nowo-Kubanka 
leistet heute Aktivistenarheit. Den 
Halbjahrplan hat das Kollektiv um 
101,3 Prozent erfüllt, der .Juniplan 
wurde sogar um 22,1 Prozent über­
boten, Im ersten Halbjahr sollte 
der Betrieb Dienste irn Werte von 
55 300 Rubel leisten, das Ergebnis 
war jedoch 56 400 Rubel. Bemer­
kenswert sind die Leistungen der 
Wanderwerkstatt, die stets mit 
Planvorsprung arbeitet. Gute Erfol­
ge erzielen die Zuschneiderinnen E. 
Keller, W. Geiger, W. Stark, O. 
Rcwtowa. E. Polewaja sowie I.. 
Gordijenko, E. Petri und G. Gei­
ger. In diesem Jahr hat man im Be­
trieb zusätzliche Dienste eingeführt: 
eine Auslcihstclle. Reparaturen von 
Fernseh- und Radiogeräten für 
Personenautos.

„Der Dienstleistungsbetrieb wird 
stark besucht“, sagt die Leiterin 
G. Geiger. „Und wir werden unser 
Bestes tun. um die Kundenzahl von 
Jahr zu Jahr zu erhöhen. Und das 
hängt natürlich auch von der Be­
friedigung der Kundenbcdürfnissc 
ab."

Leo BRESINSKI
Gebiet ZeTinograd

Ein geschickter 
Zimmermann

Alt und jung kennen im Kol­
chos „Trudowik“, Gebiet Dshambul, 
den Zimmermann Alexander Wirz. 
Seine Landsleute können sich noch 
gut daran erinnern, daß er schon 
als Junge für den Tischlerberuf 
stets viel übrig hätte. Diese Liebe 
war fiun ausschlaggebend dafür, 
daß Alexander seinen Kraftwagen 
aufgab und sich im Bauabschnitt 
als einfacher Arbeiter einstellen 
ließ. So kam der Traum seiner 
Kindheit in Erfüllung. * Nach zwei 
Jahren erlernte er perfekt den Be­
ruf des Bauarbeiters, und als im 
Kolchos eine neue Tischlerwerkstatt 
eröffnet wurde, schlug man ihm 
vor. dort als Tischler zu arbeiten. 
Seitdem sind schon fast 13 Jahre 
vergangen. Stets erfüllt er sein Ta­
gessoll zu 150 Prozent. Für seine 
Kollegen ist das schon etwas Ge­
wohntes, anders kann und will 
Alexander auch nicht arbeiten, Et­
was Selbstverständliches ist auch, 
daß sein Porträt in den letzten Jah­
ren nicht von der Kolchosehrcnta- 
fel wegkommt.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Märchenhaft
Die Erzählung „Der .Waldgeist' “ 

von Wadim Nasarow (übersetzt 
von Alexander Reimgen) läßt einen 
spannend die Geschehnisse verfol­
gen. Man möchte schneller erfah­
ren, wer die geheime Rolle des 
Waldgcisles spielt. Das Verschwin­
den der Gewehre... Der Leser rech­
net mit einem erfahrenen Dieb, 
dem jeder Pfad im Wald bekannt 
ist, der auch bei dunklen Nächten 
keinen Fehltritt macht.

Hat» man aber die Erzählung bis 
zu Ende gelesen, ist man ent­
täuscht. Der Schluß ist geradezu 
märchenhaft. Einen Uhu so riesen­
groß und stark zu demonstrieren, 
daß er Gewehre entwenden und sie 
im Fluß versenken konnte, ist schon 
etwas übertrieben.

Jakob KÄMPF
Kabardinisch-Balkarien

Den Menschen 
nützlich sein

Ich betrat das Postamt und dach­
te sofort: „Welch eine ruhige und 
stille Arbeit!" Die Zahl der Besu­
cher war gering. Otto Schönmaier 
und Regina Petrowitschewa bedien­
ten sie schnell und vertieften sich 
wieder in ihre Arbeit. Wieder wur­
de cs still. Die Blumentöpfe am 
Fenster verliehen der Dienststelle 
ein gemütliches Gepräge. Daran, 
daß es ein Staatsamt ist. erinnert 
nur die Barriere, die die Besucher 
von den Angestellten trennt und 
verschiedene Muster an den Wän­
den: Hinweise für die richtige Aus­
füllung von Postformularen.

Als ich aber eine Zeitlang zu­
schaute, verschwand mein erster 
Eindruck.

Im Nebenzimmer sortiert man die 
Post. Geschickt verteilen Men­
schenhände die eingelaufcnen Brie­
fe, Zeitungen, Päckchen nach ein­
zelnen Straßen. Groß sind die Ta­
schen der Postträgerinnen, denn 
Silanljewka, erhält täglich mehr als 
4 000 Zeitungen und Zeitschriften. 
Einige Familien bekommen bis 10 
Exemplare verschiedener Presse­
ausgaben und Postsendungen. Je­
der will wissen. wie die Heimat 
lebt, was es Neues und Interessan­
tes im Lande gibt. Die hohe Abon­
nentenzahl hat das Postamt den 
Zeitungsvertreibern zu verdanken. 
Auch die Bemühungen der Post­
angestellten waren nicht umsonst. 
Nun kommt der letzte Briefstoß an 
die Reihe.

Die Schwestern Galja und Nadja 
Losminskaja greifen nach ihren 
Posttaschen. Die Sonne steht schon 
hoch. Es ist heute besonders heiß, 
mehr als 30 Grad im Schatten.

„Man muß gehen“, sagt Otto 
Schönniaier, als habe er meine Ge­
danken erraten. „Bei jedem Welter 
warten die Menschen auf die Post, 
in jedem Haus erwartet man Brie­
fe von Verwandten, Bekannten und 
Freunden.“

Otto Schönmaier arbeitet hier 
seit 1973. Gerade 10 Jahre leitet er 
diese Postabteilung, die in letzter 
Zeit immer die ersten Plätze im so­
zialistischen Wettbewerb belegt. 
Das Halbjahreinkommen überstieg

die Plankennziffcrn. Das Kollektiv 
trägt den Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit". Und Otto 
Schönmaier hat man mit einer Eh­
renurkunde „Sieger im sozialisti­
schen Republikwettbewerb“ ausge­
zeichnet.

Wieder kommen Kunden, jeder 
mit seinem Anligcn, mit eigenen 
Sorgen. Wann werden neue „Ro­
manzeitungen“ ankommen? Warum 
hat man die Verbindung unterbro­
chen?

Nein, die Arbeit hier zählt keines­
falls zu den ruhigen. Dieser winzi­
ge Punkt verbindet das Dorf mit 
aller Welt. Gleichzeitig muß man 
auch noch bereit sein, einen zu 
trösten, den anderen zu unterstüt­
zen, dem dritten wiederum einen 
guten Rat zu geben. Das ist eine 
Arbeit für Menschen mit Menschen. 
Die Bedienung muß hier auf dem 
nötigen Niveau sein. Qtnd Otto 
Schönmaier erinnert immer wieder 
seine Kollegen daran, daß alle zu 
den Menschen höflich und zuvor­
kommend sein müssen.

Viele gute Dienste erweisen die 
Postangestellten ihren Mitbürgern. 
Den Bejahrten bringen sie die Ren­
te und den Ruhegehalt nach Hause, 
helfen ihnen beim Anschrciben von 
Briefumschlägen oder beim Ausfäl­
len von Formularen. Bei der Strom­
abnehmezählung behilflich zu sein, 
ist für sie eine Bagatelle. Auf je­
den Fall führen sie immer Briefum­
schläge und Postkarten mit. Gera­
de darin äußert sich ihre Hilfs­
bereitschaft und Achtung der Be­
wohner.

Und in einer Dorfstraße eilt von 
einem Haus zum anderen die Post­
trägerin Nadja Losminskaja. Für 
einen Augenblick bleibt sie stehen, 
wechselt ein paar Worte mit dem 
Hauswirt — und geht schon wie­
der weiter. An der Tafel im Post­
amt, wo die Ergebnisse des sozia­
listischen Wettbewerbs veranschau­
licht werden, ist die Zahl der roten 
Fähnchen neben ihrem Namen die 
größte.

Gertrude HAFT
Gebiet Kuslanai

LITAUEN. Im Museum des Volkslebens haben die Touristen die Mög­
lichkeit, die Volksbaukunst kenncnzulernen. Hier werden oft Festivale der 
Volkskunst veranstaltet und treten Teilnehmer der Laienkunst auf (im 
Bild).

Foto: TASS

Krach wegen einer Drei
„Na, mein süßer Junge", wie geht 

es dir? Ist alles in Ordnung?“ emp­
fing die Mutter ihren zwölfjährigen 
großen und starken Sohn. Sie lä­
chelte dabei sehr zärtlich, herzte 
und küßte ihn. Der Junge versuch­
te jedoch, den Liebkosungen sei­
ner Mutter auszuweichen: sein Ge­
sicht war blaß, in den tiefen blauen 
Augen flackerte Angst.

„Was ist dir. Bubi?“ fragte die 
Mutter sanft und guckte besorgt 
in seine Augen.

„Bubil Wüßtest du, wie mir ist, 
würdest du gleich brüllen und to­
ben“, meinte der Junge gereizt. 
Sein Mund hatte sich zu einer un­
schönen Grimasse verzogen, die 
Tränen rannten schon über die 
Wangen, die er mit seiner nicht 
sehr sauberen Hand wischte.

„Wie sprichst du zu deiner Mut­
ter?“ Die Zärtlichkeit war aus dem 
Gesicht der Mutter wie weggebla­
sen. „Was ist dir, frage ich. Raus 
mit der Sprache, du Taugenichts", 
schrie sie mit grober Stimme, die 
sic immer bekam, wenn sie böse 
wurde, und schlug auf die Tisch­
kannte.

„Ich habe in Erdkunde eine Drei 
bekommen", jetzt schluchzte der 
Junge schon laut. Er kauerte sich 
auf dem Bett zusammen und be­
deckte den Kopf mit seinen großen 
dünnen Händen.

„Schon wieder eine Drd in 
Erdkunde, du Rotznase! Vater und 
ich arbeiten uns fast dumm, um dir 

! dies zu bieten, was dein Herz bc- 
, ''ehrt, und du kannst nicht einmal 

ausgezeichnet lernen. Bist du denn 
blöd? In allen Fächern hast du 
Fünfen, und in dieser armseligen 
1 rdkundc, bringt er mir eine nach 
Irr anderen Dreien nach Hause. 
!.*h werde dir zeigen, wo der Pfef- 
ei' wächst du wirst Tag und Nacht 
> jiiken, bis du gescheit wirst, du

elender Faulpelz", krakeelle sic, 
und Schläge hagelten auf den 
Jungen. Er wehrte sich nicht, 
schluchzte nur häufiger vor Ver­
zweiflung und Hilflosigkeit. In ihm 
kochte die Wut gegen seine Mutter 
und auch gegen sich selbst, weil er 
die Tränen nicht halten konnte. In 
der Stunde hatte er auch geweint. 
Die Mädchen hatten gekichert, und 
das war ihm sehr peinlich. Lieber 
hätte er eine Zwei gekriegt, dann 
hätte diese dumme Komödie, die die 
Mutter hier abspielte, wenigstens ei­
nen Grund. Als er kleiner war, 
nahm er ähnliche Szenen nicht so 
tragisch. denn Mutti halte ja 
recht, wenn sie ihn für allerlei Scha­
bernack schalt. Aber jetzt halte er 
mehrmals beobachtet, wie die Mut­
ter von Shenja, seinem Freund, mit 
ihm sprach, wenn der etwas began­
gen hatte. Nie schalt oder schlug 
sie ihn. Jetzt fielen ihm ihre Worte 
ein, daß Schläge einen Menschen 
erniedrigen.

„Warum schweigst du dich aus?“ 
rissen Mutters Worte ihn aus sei­
nen trüben Gedanken. „Kannst du 
nicht einmal antworten, wenn dei­
ne Mutter dich fragt?“ Peter guck­
te hoch und crschrack: Ihre Wan­
gen waren rot, das sonst so schöne 
dunkle Haar zerzaust, in den Au­
gen nichts außer Wut.

„Ich hatte mich nicht vorberei­
tet“, begann der Junge, „denn ich 
glaubte, die Lehrerin wird glich 
nicht aufrufen, weil ich erst in der 
vorigen Stunde an der Tafel gewe­
sen war.“ Er heulte und steckte 
sich die Ohren mit den Fingern 
zu. um die nächste Portion der 
Kränkungen nicht zu hören. Die 
Mutter schrie noch eine Weile, dann 
drohte sie mit dem Finger und ging 
in die Küche. Peter saß noch lange 
Zeit in seinem Zimmer und grübel­
te. Bald kommt sie und macht so. 
als wäre nichts geschehen. Nie

Bewährter Blechbläser
Der Tag ging zur Neige. Die 

Sonne hatte schon merklich an 
Kraft cingcbüßt. Die Straßen der 
Zcntralsicdlung des Kolchos „III. 
linternationalc“ lebten auf. Feier­
abend!

Albert Baumeister und ich sitzen 
im Schatten der Bäume vor dem 
Kolchosvorsland und unterhalten 
uns über verschiedene Probleme des 
Kulturlebens auf dem Dorfe.

„Das Leben ist intensiver gewor*- 
den", meint Albert Davidowitsch. 
„Daher rührt wohl auch eine gewis­
se Vernachlässigung der Laien­
kunst. Nein, nein, sie ist nicht über­
flüssig geworden, die Menschen 
sehnen sich wie ehedem nach Kunst, 
nach abwechslungsreicher und lu­
stiger Erholung. Viele möchten 
auch gern selbst mitmachcn, brin­
gen aber dazu den Mut nicht auf. 
Es mangelt heute an richtigen En­
thusiasten der Laienkunst, die die 
Gabe besäßen, andere anzustecken, 
mitzureißen, sie für die Laienkunst 
zu begeistern..."

Albert Baumeister hat das Recht, 
so zu urteilen. Seit 1957 lebt und 
wirkt er im Kolchos „III. interna­
tionale" mitten in der einstigen 
Hungersteppe. Seine Tätigkeit in 
der Schule als Deutschlehrer und 
später bis zur Pensionierung als 
Leiter der Lehrabteilung der örtli­

chen Mittelschule hat er stets mit 
der Laienkunst verknüpft. Unter 
der Leitung von Baumeister ent­
standen im Kolchos ein gemischter 
Chor, ein Tanzenscmble und ein 
Blasorchester, das er auch heute 
noch anleitet. Wenn ein Fest ge­
feiert wurde, stand das halbe Dorf 
auf der Bühne. Für seine rührige 
Tätigkeit bei der Entwicklung der 
Laienkunst, bei der kulturellen Be­
treuung der Dorfbevölkerung wurde 
Albert Baumeister der hohe Titel 
„Verdienter Kulturschaffender der 
Usbekischen SSR" verliehen (der 
Rayon Dshetyssai gehörte damals 
vorübergehend dieser Republik an).

Wie aber war er selbst in die 
Laienkunst gekommen? Wie hatte 
bei ihm alles begonnen? Hatte er 
die Liebe zur Kunst, zum Musizie- 
rn schon in der Kinderstube erwor­
ben?“

„I wo“. schmunzelt der alte 
Mann. „Meine Eltern halten ja nur 
cif Kinder großzuziehen und zu er­
nähren. Sie hatten wenig für die 
Musik übrig, aber die Mutter setzte 
trotz alledem durch, daß wir Kin­
der ein Musikinstrument in die 
Hand kriegten. Dafür bin ich ihr 
mein ganzes Leben lang dankbar.“ 
Aber so richtig hat Albert Baumei­
ster das Musizieren erst in der Rab- 
fak der Pädagogischen Hochschule

in Engels erlernt. Im Orchester 
gab es keinen Baß. und da mußte kann ich 
der junge Albert herhalten, der ein 
guter Lehrer und auch ein geübter 
Blechbläser werden wollte.

Der Krieg machte einen dicken 
Strich durch seine kühnen Pläne. 
Erst 1957 gingen sie in Erfüllung. 
Er durfte als Lehrer vor die Klas­
se tretenl Im selben Jahr trommel­
te Albert Baumeister alle Musik­
freunde des Dorfs zusammen, die 
jemals ein Musikinstrument in der 
Hand gehalten hatten, und die Pro­
ben begannen. Leiter und Orche- 
stermitglicder scheuten keine Mü­
he, und der Erfolg blieb nicht aus. 
Bald hatten sich das Orchester und 
die anderen Laienkunstkollcktive, 
die Albert Baumeister anleitete, im 
Dorfe unentbehrlich gemacht. Im 
Rayon und später auch im Gebiet 
gab es kein zweites Orchester, das 
sich mit dem Baumeister an Mei­
sterschaft messen konnte. Selbst 
Nurgissa Tlendijew, der bekannte 
kasachische Komponist, konnte sich 
nicht des Urteils erwehren: „Das, 
was dieses Laienkollektiv an Mei­
sterschaft und künstlerischem Ge­
schmack aufweist, ist verblüffend!“ 
In jenem Jahr wurde das Blasor­
chester des Kolchos „III. Internatio­
nale“ Sieger des Gebietsfestivals der 
Laienkunst.

„Wenn ich jetzt zurückdenke".

überlegt Albert Davidowitsch. „so 
behaupten: Die Laien­

kunst formt den Menschen wesent­
lich mit Er wird gesellschaftlich 
aktiver, selbstbewußt im guten Sinn 
des Wortes. Die meisten meiner 
Schüler, Mitglieder des Orchesters 
in verschiedenen Jahren, sind ange­
sehene, rührige Menschen geworden. 
Hermann Steine leitet die Kolchos- 
garage, Walter Maurer ist Vorsit­
zender des Dorfsowjets geworden, 
Eduard Lohrcr unterrichtet Mu­
sik an der örtlichen Mittelschule, 
Woldemar Kick ist Klubleiter und 
hat ein leistungsfähiges Gesangs­
und Inslrumentalensemble gegrün­
det..."

Gegenwärtig beschränkt sich Al­
bert Davidowitsch hauptsächlich 
auf die Leitung dés Kinderblasor­
chesters. „Die Kräfte reichen nicht 
mehr aus“, behauptet er. Ich aber 
wohnte einer Probe der Kinder bei 
und kann behaupten: Das stimmt 
keinesfalls, denn das Tohuwabohu 
im Probezimmer kann nur ein sehr 
starker Mensch auf die Dauer ver­
kraften. Mit den Kindern arbeitet er 
gern, denn ihnen gilt seine Liebe, 
mit .ihnen verbindet er seine Hoff­
nungen.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Tschimkent

brauchte er abzubitlen. Nach solch 
einem Krach „kühlte" sic gewöhn­
lich schnell ab. Und wirklich, nach 
einer knappen Stunde erschien die 
Mutter, hübsch und frisch, in der 
Tür.

„Geh, wasch dir die Augen aus, 
bald kommt Vater und wir essen 
Abendbrot." Peter wußte: Wenn er 
nicht folgte, dann ging es von 
neuem los. Er stand langsam auf. 
und die Mutter fuhr ihm mit der 
Hand in den dunklen Schöpf: „Bist 
du deiner Mutti immer noch böse?" 
fragte sie süß. ..Du darfst mir nicht 
böse sein, ich bin ja deine Mutter 
und will nur. daß du ausgezeichnet 
lernst und deine Mutti erfreust.“ 
Seine Lippen verzogen sich wie­
der zu einer unschönen Grimasse. 
Aber die Mutter übersah das.

„Deine Lehrerin muß auch eine 
schöne Gans sein, wenn sie einem 
Schüler, der lauter Fünfen hat, kurz 
vor Abschluß des Unterrichtsvier­
tels eine Drei gibt. Und noch einem 
Jungen wie meinem, der ein kluges 
Köpfchen hat", schmeichelte sie.

„Die Lehrerin hat recht, und sie 
ist keine Gans", sagte Peter böse 
und schob die Mutter unsanft bei­
seite.

„Na, das will ich morgen sehen", 
sagte sie. während der Sohn die 
Aiisgangstür zuknallte.

Am nächsten Morgen ging sie in 
die Schule, um Krach zu machen. 
Das tat sie schon immer, wenn ihr 
Sohn zufällig eine Drei oder eine 
Zwei, was in diesen fünf Jahren 
einmal passiert wär, erhielt. Zu­
erst ging sie wie gewöhnlich zur 
Klasscnlciterin. Irina Michailowua 
empfing sic ziemlich kühl, aber 
höflich: „Ich bin um Peter auch 
sehr besorgt. Wegen der zwei Drei­
en in Erdkunde habe ich mit Mar­
garita Iwanowna gesprochen, und 
sie ist der Meinung, daß ihr Sohn 
den Stoff für eine Fünf nicht be-

Eine feste
Die Gewährleistung eines rhyth­

mischen Produktionsprozesses und 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität sind bekanntlich nur unter fe­
ster Disziplin möglich. Und diese 
hängt nicht wenig von der komple­
xen Vorbeugungsarbeit ab, bei 
der die Rolle der Öffentlichkeit 
ständig anwächst. Das kann man 
am Beispiel des Kolchos „Ernst 
Thälmann“ beobachten.

Unlängst bot sich mir die Gele­
genheit, dort die Arbeit des Kaine- 
radschaftsgerichts kennenzdlernen. 
Die Kolchosbauern trafen eine 
glückliche Wahl, indem sie würdige 
Menschen in dessen Bestand ein­
führten. Vorsitzender des Kame­
radschaftsgerichts ist Wilhelm Den­
zel, ehemaliger Schuldirektor und 
heute Rentner. Reiche Erfahrungen 
als Erzieher, Achtung durch die 
Dorfgenossen als Pädagoge und 
Arbeitsveteran, Zielstrebigkeit und 
beharrliches Bemühen um die hoch­
effektive Erziehungsarbeit im 
Agrarbetrieb — all das sind gute 
Voraussetzungen für seine frucht­
bringende Tätigkeit. Angesehene 
Menschen mit aktiver Lebenshal­
tung sind auch die anderen Mit­
glieder des Kameradschaftsgerichts 
— die Kolchosbauern Albert Mor­
kel, Tatjana Ospänowa, Galina Fo- 
rer und Raikul Jesdauletow.

Wilhelm Denzel betonte, daß das 
Kameradschaftsgericht sich nicht 
auf Sitzungen und Verhandlungen 
beschränkt; man spricht auch un­
ter vier Augen mit Disziplinverlet­
zern und Ruhestörern. Insgesamt 
wurden im vorigen Jahr und den 
vergangenen Monaten dieses Jah­
res nur neun Fälle auf Sitzungen 
verhandelt; es ging um Verletzun­
gen der Arbeitsdisziplin, unwürdi­
ges Verhalten in der Familie und 
um geringfügige Vergehen.

...Wladimir F. trank in der letz­
ten Zeit immer öfter, und das Ka- 
mcradschaflsgericht hielt es für not­
wendig, ihn ernstlich zu verwar­
nen. Das Gespräch fand gerade 
noch rechtzeitig statt: heute ist 
der junge Mann einer der besten 
Schweißer im Kolchos. Wilhelm 
Denzel erinnert sich, wie peinlich 
es Wladimir war, auf dieser Sit­
zung Rede und Antwort zu stehen.

Lehrerzimmer der „Freundschj
herrscht.“

Wieder hatte Peters Mutter mit 
dem Wutanfall zu tun, aber sie 
nahm sich zusammen.

„Aber da ist auch schon Marga­
rita Iwanowna. Bitte, das ist Peter 
Wolfs Mutter, sie möchte Sie spre­
chen. Ich muß leider fort — die 
Stunde beginnt schon." Damit ver­
abschiedete sic sich.

„Frau Wolf, ich freue mich, Sie 
kennenzulernen", sagte die junge 
Lehrerin höflich und reichte der 
Frau die Hand. Sie hatte eine sehr 
ruhige, aber feste Stimme. Das Lä­
cheln und diese feste Stimme 
brachten die Angesprochene ganz 
aus dem Häuschen.

„Ich dagegen kann mich nur är­
gern. Wissen Sie auch, daß mein 
Sohn in allen Fächern nur Fünfen 
hat und nur wegen Ihrem Fach 
wird er nicht Bestschüler in diesem 
Viertel", fuhr sie die Lehrerin böse 
an. Aber die Lehrerin schien ihren 
Ton überhört und den Groll über­
sehen zu haben. Sie blieb ruhig, 
was die Frau wie eine Feder auf­
zog. Sie sprühte geradezu Funken.

„Jetzt begreife ich. warum Ihr 
Sohn die Drei so tragisch hinge­
nommen hatte. Ich bin nicht das 
erste Jahr Lehrerin und muß Ih­
nen sagen, daß ich nicht viele 
zwölfjährige Jungen", sic unter­
strich die zwei letzten Worte, „so 
bitterlich weinen gesehen habe, und 
zwar wegen einer schlechten No­
te. Dabei hat er sich nicht einmal 
vor seinen Klassenkameraden ge­
niert." Die Lehrerin machte eine 
Pause und sah der Frau fest in die 
Augen. Diese war verblüfft. sie 
konnte nichts sagen. Sie schien al­
le giftigen Worte verloren zu ha­
ben, die sie über Nacht gespeichert 
hatte, um die Lehrerin kleinzukrie­
gen.

„Mehr noch, die Kinder sagen 
mir, daß Sie Ihren Sohn wegen 
schlechter Noten prügeln..." Die Frau 
war immer noch nicht zu sich ge­
kommen. Sie schaute die Lehrerin 
mit großen Augen an und japste 
wie ein Fisch im Trockenen nach

Rechtskundige haben das Wort

Stütze
Man baute auf sein Ehrgefühl, das 
noch nicht ganz abgestumpft war. 
Hätte man sich aber auf diese Sit­
zung beschränkt, wäre jetzt der 
Fall kaum erledigt. Wladimir merk­
te, daß man ihm glaubte, ihn aber 
dennoch nicht aus den Augen ließ. 
Man wollte ihm helfen, die Ach­
tung seiner Mitmenschen wieder zu 
erlangen. Und Wladimir wurde 
ein würdiges Mitglied des Kollek­
tivs.

Kennzeichnend für die Vorbeu­
gungsarbeit im Kolchos ist die Teil­
nahme seiner Leiter daran. So 
steht der Kolchosvorsitzende Ernst 
Leimerstoll einem Milizhelfertrupp 
vor. Den Träger der Orden „Völ­
kerfreundschaft“ und „Ehrenzei­
chen" Leimerstoll kennt man im 
ganzen Rayon als einen trefflichen 
Produktionsleiter und talentier­
ten Erzieher der Jugend. Er 
schätzt hoch die gut abgestimmte 
Zusammenarbeit der gesellschaftli­
chen Organisationen und der Be­
hörden. Deshalb finden sich ein­
mal pro Woche oder Dekade der 
Vorsitzende des Rats für Verhü­
tung von Rechtsverletzungen, Par­
teisekretär des Agrarbetriebs Ussen 
Primbekow. die Vorsitzende des 
Dorfsowj e t s Raissa Woikowa, 
und der Kommandeur des Milizhel­
fertrupps Ernst Leimerstoll zu ei­
nem „Rundtischgespräch“ ein. Ob­
wohl letzterer als Leiter eines der 
besten Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons in der Produktion stark 
beansprucht ist, widmet er sich be­
harrlich und mit Eifer der Erzie­
hungsarbeit, die in jeder Brigade, 
an jedem Abschnitt -zielstrebig be­
trieben wird.

Ich erkundigte mich, in welchen 
Fällen er sich an die Rayonabtei- 
lung für Inneres wendet." In offi­
zieller Form geschehe das recht sel­
ten, doch mit dem Milizinspektor 
des Reviers, Unterleutnant Valeri 
Denzel arbeite er stets in engem 
Kontakt, erklärte Ernst Leimerstoll. 
Das ist der Sohn von Wilhelm Den­
zel.

Sein Revier ist nicht klein; Außer 
dem Thälmann-Kolchos gehören da­
zu die Territorien des Dorfsowjets 
Telcngut mit dem Kolchos „Shetys- 
su“ und des Dorfsowjets Shangis-

Agatsch und dem Kolchos „Ok- 
tjabf", insgesamt mit über 8 000 
Einwohnern.

Als ehemaligem Staatsanwalt 
großer ländlicher Rayons ist mir 
die komplizierte Arbeit der Miliz 
dort gut bekannt. Darum leuchtete 
mir Valeris Erklärung ein: würde 
er sich nicht auf die Öffentlichkeit 
und die Dorfsowjets stützen, käme 
er da nie zu Rande. Die Ordnung 
wird gefestigt. Während es 1981 in 
seinem Revier 13 Rechtsverletzun­
gen gegeben hatte, gab es in die­
sem Jahr bis jetzt nur drei, und 
im Kolchos „Ernst Thälmann“ gar 
keine! Doch sei es bis zur idealen 
Ordnung auch dort noch weit. Ende 
April fand im Dorfsowjet Thäl­
mann eine Tagung statt, auf der 
die Frage der Arbeitsdisziplin und 
der Verhütung von Rechtsverlet­
zungen erörtert wurde. Das Pro­
blem wurde gründlich behandelt, 
und der Beschluß der Tagung wird 
beharrlich verwirklicht.

Valeri Denzel lobte die Aktivisten 
und Bestarbeiter des Kolchos, die 
als ehrenamtliche Ordnungshüter 
seine zuverlässigen Gehilfen sind. 
Unter anderen sind es der Fahrer 
Alexander Röhrich und der Leiter 
der Milchfarm Dshambul Schaimer- 
denow. Auch die Lehrerin der Mit­
telschule Ljubow Maschukowa wid­
met viel Zeit und Mühe der Vor­
beugungsarbeit, indem sie als Er­
zieherin unter den Minderjährigen 
und der Kolchosjugend wirkt. Auch 
die Veteranen machen aktiv mit, so 
z. B. der Veteran des Großen Va­
terländischen Krieges und der Ar­
beit Raikul Jesdauletow.

Die große Rolle des Arbeitskol­
lektivs bei der Herausbildung solch 
wichtiger Charakterzüge der Per­
sönlichkeit w i c Kollektivgeist, 
Selbstdisziplin, Unduldsamkeit ge­
genüber Verstößen gegen die so­
zialistische Gesetzlichkeit und 
kommunistische Moral ist ja allen 
klar. Das, was ich im Kolchos 
„Ernst Thälmann“ über die Erzie­
hungsarbeit gesehen und gehört 
habe, bestärkte mich in der Über­
zeugung von der Tüchtigkeit der 
Leute, die dort zu Hause sind. Sol­
che Menschen sind auch imstande, 
ihre Aufgaben bei der Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms ausge­
zeichnet zu meistern.

Serge] DMITRI JENKO, 
Vorsitzender des Taldy-Kurga­
ner Gebietsgerichts

Kulturleben der Republik

t“ --------------------------------------
Luft. Sic hatte alles andere als das 
erwartet.

„Es kann sein, daß Ihr Sohn 
mich oder das Fach nicht liebt. Aber 
dem ist abzuhelfen." Sie sprach im­
mer noch ruhig, und nur eine klei­
ne Ader, die an der rechten Schläfe 
eifrig pulsierte und die zus jinmen- 
geballten Fäuste verrieten ihre Auf­
regung. „Ihr Sohn ist ein belesener 
Junge, er kennt immer den Stoff 
aus dem Lehrbuch, «aber er arbeitet 
zu wenig mit der Karte, und das 
ist sehr wichtig in meinem Fach. 
Ich glaube, er wird bald Inter^se 
an der Arbeit schöpfen.“

„Garantieren Sic mir dann eine 
Fünf in diesem Unterrichtsviertel?“ 
fragte die Faru ungeduldig.

* „Garantieren kann ich Ihnen 
nichts, das hängt von Ihrem Sohn 
ab.“ Die Frau machte plötzlich 
kehrt und ging, ohne zu grüßen...

Die Klasse 5a hatte Erdkunde als 
vierte Stunde Margarita Iwa­
nowna sah gleich an der Tür, daß 
Peter niedergedrückt da saß. Sie 
ließ ihn die ganze Stunde in Ruhe, 
merkte aber, daß er nicht einmal 
bei der Erklärung des neuen Stof­
fes auf die Karte blickte. .Wie 
kann dem Jungen geholfen werden?* 
überlegte die Lehrerin.

Als die Stunde zu Ende war, 
blieb er einen Augenblick zurück, 
aber dann ging er schnell zur Tür.

„Peter, wolltest du mich etwas 
fragen?** fragte sic. Er zog den 
Kopf ein: „Nein, nein!"

„Ich hätte einen Vorschlag.* 
Sie stand auf und ging zum Jun­
gen, nahm ihn bei der Hand und 
sagte möglichst unbekümmert und 
freundlich: „Weißt du, ich möchte 
hier einen Erdkundezirkel für die 
Schüler der 4 und 5 Kl issen or­
ganisieren und brauche lemanden, 
der gut zeichnet. Sieh mal, ich 
möchte für die Anfänger eine gro­
ße Karte an der Wand anbringen, 
damit sie sich schneller orientieren 
lernen. Das ist eine feine Arbeit 
und muß sehr akkurat gemacht 
werden, versiehst du?" Der Junge 
hörte sehr aufmerksam zu, schwieg

einen Moment und sagte: „Man 
könnte sogar einige kleinen Bilder 
als Merkmale, daß da und da sol­
che Tiere wohnen, darauikleben. 
nicht wahr?"

„Das ist eine gute Idee, ich bin 
darauf gar nicht gekommen. Willst 
du mir helfen?“

„Natürlich, dabei kann man ja 
auch was lernen", meinte er.

„Dann bis morgen nachmittag!" 
Sie reichte ihm zum Abschied die 
Hand.

Beim Mittagessen sagte Peter zu 
seiner Mutter: „Jetzt werde ich 
in Erdkunde bestimmt eine Fünf 
haben. Nur vielleicht nicht in die­
sem Viertel, aber im nächsten 
schon. Ich werde für Margarita 
Iwanownas Erdkundezirkel die Kar­
ten malen", sagte er schwärme­
risch.

Der Mutter fiel der Löffel aus 
der Hand. .Die hat mich sicher 
übertrumpft. Sie ist gescheiter ge­
wesen als ich*, dachte sic vor sich 
hin. Den ganzen Vormittag fühlte 
sie sich wie gelähmt, denn plötzlich 
fühlte sie. daß ihr Sohn sich viel­
leicht wegen seiner Mutter schämen 
muß. In der Schule spricht es sich 
herum, daß sie zu Hause Krach we­
gen seiner Noten macht und Ihn 
prügelt. Der erste Gedanke war — 
dem zeige ich heute, wie man seine 
Wäsche vor allen Leuten wäscht. 
Dann aber mußte sic daran den­
ken. daß sie ihren Sohn vielleicht 
nicht versteht, und er sich bei an­
deren Leuten — seinen Klassenka­
meraden Trost und Schutz vor ihr 
sucht. Also muß er mit ihnen dar­
über gesprochen haben, wie sich die 
Eltern zu Ihren Kindern verhalten. 
Was werden die Leute über -io den­
ken? Daß sie eine Rabenmutter und 
I laustyrannin Ist?! Ihre Methode 
taugt nicht, sie muß es anders an­
fangen. wenn sie ihren einzigen 
Sohn nicht verlieren will. Nein, 
nein, sic geht nie wieder mit Kla­
gen in die Schule und macht auch 
keinen Krach mehr, das hatte sie 
sich fest vorgenommen...

Valentine TE1CHRIEB

Gäste aus 
der Hauptstadt

Mit großem Erfolg verliefen im 
Gebiet Dsheskasgan die Konzerte 
der Künstlerbrigadc, der N. Nusup- 
shanow, Staatspreisträger der Ka­
sachischen SSR, Verdienter Künst­
ler der Republik, die Solistin des 
Kasachischen Fernsehens S. Koi- 
schibajewa und das Estradenen- 
ensemble von G. Sirota angehörten. 
Im Programm erklangen kasachi­
sche Volkslieder und Küjs sowie 
Gedichte zeitgenössischer Dichter.

Die Unterhaltungskünstlcr aus 
Alma-Ata traten vor den Alechani- 
satoren, Getreidebauern und Vieh­
züchtern in den Sowchosen „Aman- 
geldy", „Uroshajny“ und anderen 
Agrarbetrieben des Gebiets auf.

Junge Künstler 
stellen aus

Diese Rechenschaftsausstellung in 
Uralsk ist dem Schaffen der jun­
gen Maler der Republik gewidmet. 
Sie besingen auf ihren Gemälden 
die selbstlose Arbeit der Sowjet­
menschen, die abwechslungsreiche 
Natur Kasachstans mit seinen un­
endlichen Steppen, Seen, maleri­
schen Gebirgen und Flüssen. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenken 
die Maler dem Porträt. Hervorzuhe­
ben seien die Bildnisse „Die Mut­
ter“ von K. Jesirkejew und „Groß­
vater Kalibai" von A. Nakisbekow.

Die Ausstellung zeugt davon, daß 
die Berufsmeisterschaft der ange­
henden Maler auf eine höhere Stufe 
gekommen ist, daß sich ihr Ge­
sichtskreis bedeutend erweitert hat.

Autoklubs 
unterwegs

Die Abteilung Kultur des Rayons 
Sarkand, Gebiet Taldy-Kurgan, hat 
eine Reihe Autoklubs auf die Fern­
weiden Maly Baskan. Blesimas und 
Kokshita entsandt. Sie werden die 
Viehzüchter über die internationale 
Lage, über die Agrarpolitik der 
KPdSU und über den Verlauf des 
sozialistischen Wettbewerbs unter 
den Viehzüchtern des Gebiets in­
formieren. Natürlich werden den 
Werktätigen auch Filmvorführungen 
und kleine Wunschkonzerte geboten.

Jubiläum eines 
Volkskollektivs

Bereits zehn Jahre besteht das 
Volkstheater im Kulturhaus des 
Sowchos „Bachtinski“, Rayon Tal- 
dinski, Gebiet Karaganda. Im Jubi- 
läumsjahr haben die Laienkünstler 
eine Agitationsbrigade gegründet, 
die für die kulturelle Betreuung der 
Futterbeschaffer und Getreidebau­
ern des Agrarbetriebs sorgt. Nach 
Zusammenkünften mit den Laien­
künstlern arbeiten die Menschen 
mit noch größerem Elan, denn je­
der möchte gelobt und nicht in den 
spöttischen Vierzeilern erwähnt 
sein, die von den Mitgliedern der 
Agitationsbrigade an Ort und Stel­
le verfaßt werden.

Triumph 
der Farben

Im zentralen Ausstellungssaal 
von Tschimkent werden btilkten 
der Künstler Kasachstans exponiert 
60 Werke alter und junger Maler 
aus sämtlichen Gebieten der Re­
publik gewähren Einblick in ihr 
Schaffen in diesem Genre, führen 
die einmalige Schönheit der Ka- 
sachstaner Steppen. Flüsse, Seen 
und Gebirge vor Augen.

Wahren ästhetischen Gen u ß 
schenken den Besuchern die Still­
leben „Pionen" von G. Ismailowa, 
„Der Strauß am Fenster" \on W. 
Eifert, „Apfel" des Malers A. Ko- 
lodenko und andere Werke.
Pressedienst der „Freundschaft"
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